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2 bis 4 Monate nach Abschluss im Job
 3000 Euro Einstiegsgehalt für Master
82 Prozent zufrieden mit dem Studium

Die Absolventinnen und Absolventen 
der TU Darmstadt haben geurteilt: 
Wie sie ihre aktuelle Lage finden, was 
sie über ihr Studium sagen, erfahren 
die Leserinnen und Leser der hoch³ 
auf Seite 11.
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Fokus 4

Schlaue Städte und intelligente Kunststoffe: „Cocoon“ und „Soft Control“, 
zwei LOEWEn unter den Forschungsverbünden der TU Darmstadt, 
entwickeln die Zukunft. 

Bewegen 7

Schaumstoffkampf im Herrngarten, Biomechanik im Kleinwalsertal: 
Berichte über nicht alltäglichen Sport.

Denken 8

Videospiele für die Fitness, winzige Batterien für hohe Leistung, 
Reformen für einen besseren Föderalismus: Forscher der TU Darmstadt 
steigern die Lebensqualität.

Verstehen 10

An der TU zählt jede Stimme: Bei den Hochschulwahlen entscheiden 
Studierende, Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, bei der 
Absolventenbefragung stimmen die Alumni ab.

Ausgezeichnet 13

Auf Erfolg abonniert: Die TU Darmstadt siegt erneut beim RoboCup und
 schneidet auch beim Ranking der Wirtschaftswoche gut ab.

Wissen 14

Neuheiten, die Studium und Forschung beschleunigen: Mit QR-Tags kommen 
Studierende schneller an eBooks, mit dem Cluster-Computer rechnen TU-Forscher 
in Sekundenschnelle.

Handeln 16

Unverblümt: Die Zwischenbilanz zum Projekt TUCaN und 
die Mobilitätsstudie der TU Darmstadt zeigen, was läuft und was hinkt.

Kennen 18

Zwei Vordenker verlassen die TU Darmstadt: Professorin Christina Berger 
und Professor Herbert Birkhofer gehen in den Ruhestand.

Merken 19

Wasser marsch! Mitte Juni wird das sanierte Hochschulbad wieder eröffnet. 
Ein Grund zum Feiern.

Abschluss 20

Aufgedeckt: Bauarbeiter legen im Schlosshof den vermutlich 
ältesten Gewölbekeller Darmstadts frei.

Liebe Leserinnen
 und Leser,
es war mal wieder Zeit. Und Sie haben ja schließlich auch viele Anregungen 
 geliefert: Im siebten Jahr ihres Bestehens hat die Zeitung wieder ein sanftes 
 Facelifting verdient. 

Ein paar Dinge aus dem redaktionellen Konzept finden Sie bereits in dieser 
Ausgabe schwarz auf weiß: Es gibt neue Darstellungsformate, etwa zu bedeut-
samen Ereignissen in der Universitätshistorie. Porträts werden einen höheren 
Stellenwert einnehmen, beispielsweise über neue Professorinnen und neue 
Professoren. Das kurze, prägnante Statement, die schnelle Umfrage oder das 
leicht spielerische Format „... ausgerechnet“ erhalten ebenfalls Platz. 

Dort, wo Themen im Internet vertieft werden oder mit Zusatzinformationen 
angereichert sind, weist ein spezieller Icon auf das Webangebot hin. Unsere 
 Autorinnen und Autoren, darunter Studierende und externe Fachjournalistin-
nen und -journalisten, kennzeichnen wir mit ihrer Expertise.

Auch die Diskussionskultur möchte die Redaktion stärken: Pro-und-Contra-
Formate, prägnante Positionen zur Sache, Perspektivwechsel und Gastbeiträge 
sollen ausprobiert werden. Die Glosse „Dichtung & Wahrheit“ hat sich bewährt 
und bleibt bestehen. 

Um der besseren Lesbarkeit wurde die Schriftgröße in Kästen leicht korrigiert, 
wurde noch mehr Sorgfalt auf Farbkontraste in Überschriften gelegt. 

Ach ja, die hoch³ ist auch außerhalb der Uni mitten in der Stadt erhältlich: am 
Luisenplatz in der Tourist-Info und in der Centralstation.

Ich wünsche anregende Lektüre. Jörg Feuck, Chefredakteur der hoch³
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Das Land Hessen setzt seit 2008 mit dem Programm „Landes-Offensive 
zur Entwicklung wissenschaftlich-ökonomischer Exzellenz“ (LOEWE)“ 
gezielt Forschungsimpulse. Die TU Darmstadt ist in diesem Rahmen 
 im Jahr 2010 mit 10,2 Millionen Euro gefördert worden. Sie koordi-
niert beziehungsweise ist beteiligt an drei LOEWE-Zentren und fünf 
LOEWE-Schwerpunkten. Wir stellen mit „Soft Control“ und „Cocoon“ 
zwei der Forschungsverbünde vor.

www.tu-darmstadt.de/forschen/forschungsprofil/loewe/index.de.jsp
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Mit dünnen Schichten intelligenter Kunststoffe wollen Forscher der TU Darmstadt die Eigen-
schaften der darunter liegenden Materialien gezielt steuern. So könnte Papier bei Bedarf 
Druckfarben wieder abgeben, chemische Reaktionen könnten nach Belieben gestartet und 
unterbrochen werden oder Medikamente nur in bestimmten Bereichen des Körpers wirken.

ren so verändern, dass die katalytische Wirksamkeit von unter 
der Poly merschicht angebrachten Katalysatoren gestoppt wird, 
durch Licht einer anderen Wellenlänge wird sie erneut gestar-
tet.

Ähnlich ließen sich statt Katalysatoren auch Sensoren ein- 
und ausschalten; langfristig könnten neuartige Biosensoren etwa 
zum Nachweis von Umweltgiften oder von für die Diagnose von 
Krankheiten relevanten Substanzen entwickelt werden.

Darüber hinaus stehen auch biologische Materialien im Fokus 
der Forscher: So könnten Eiweißmoleküle, die in Zellmembranen 
als Kanäle für Kalium, Calcium oder andere Ionen funktionieren, 
mittels gentechnologischer Methoden zu neuartigen Nanoschal-
tern umgebaut werden. Diese Kanäle könnten als winzigste 
Schaltelemente in Polymere eingebaut werden und auf äußere 
Reize wie zum Beispiel Licht reagieren. „Denkbar wäre, Medika-
mente auf diese Weise ganz gezielt nur an der Stelle im Körper 
zum Einsatz zu bringen, an der sie gebraucht werden“, erzählt 
Prof. Gerhard Thiel vom Fachbereich Biologie. Der Patient 
schluckt eine Kapsel mit kleinen, den Wirkstoff enthaltenden 
 Kügelchen, die sich im Körper verteilen. Die Kügelchen aus Poly-
meren enthalten einen Ionenkanal, der auf Licht reagiert. Nach 
Bestrahlung der Stelle, an der das Medikament freigesetzt wer-
den soll, lösen sich dort die Kügelchen auf und das Medikament 
wird nur an dieser Stelle freigegeben. Gerda Kneifel

Die Autorin ist Fachjournalistin für Naturwissenschaften.

Polymere sind aus unserem Alltag nicht mehr wegzudenken. 
Die gemeinhin als Plastik bekannten Materialien sind leicht, 
weich, gut formbar und eignen sich daher für die unterschied-
lichsten Anwendungen. Im Rahmen des LOEWE-Schwerpunkts 
„Soft Control“ will sich eine interdisziplinäre Gruppe Darm -
städter Forscher einer ganz speziellen Funktion von Polymeren 
widmen: Sie untersuchen intelligente Makromoleküle, die auf 
äußere Reize wie Licht, elektrische oder magnetische Felder rea-
gieren, indem sie ihre Struktur verändern.

Schon eine Nanoschicht beeinflusst

Aufgetragen als dünne Kunststoffschichten können solche Poly-
mere die Eigenschaften des darunter liegenden Materials ver -
ändern: Weil schon eine Schicht von der Dicke eines einzigen 
 Moleküls, also eine Lage im Nanometerbereich, ausreicht, um die 
 Eigenschaften des unter der Schicht liegenden Materials voll -
ständig abzudecken, wären nicht mehr die Eigenschaften des 
 eigentlichen Materials, sondern die der Polymerschicht für die 
Reaktionen des Materials mit seiner 
Umgebung von Bedeutung.

Dafür untersuchen die Darm-
städter Forscher in Kooperation mit 
dem Deutschen Kunststoff-Institut, 
der Hochschule Darmstadt sowie mit 
dem TU-Exzellenzcluster Center of 
Smart Interfaces als assoziiertem 
Partner sehr dünne Filme aus Poly-
mermolekülen. Dabei widmen sie 
sich ganz verschiedenen Klassen von 

Polymeren, die sich in ihren Strukturen und ihrer chemischen Zu-
sammensetzung stark unterscheiden: Die einen haben die Form 
fester Stäbchen, andere haben an ihrer Stäbchenstruktur so etwas 
wie flexible Schwänzchen, die sich wie eine Membran zusammen-
legen können, wieder andere verhalten sich wie Wollknäueln oder 
weich gekochte Spaghetti. Im ersten Schritt versuchen die Wis-
senschaftler dabei zunächst die grundlegenden Mechanismen zu 
verstehen, die effiziente und schnelle Schaltungen ermöglichen.

Farbe löst sich zum Recyceln vom Papier

Sind diese grundlegenden Mechanismen erst verstanden, wer-
den für die dünnen Polymerschichten zahllose Anwendungen 
auf den unterschiedlichsten Materialien vorstellbar: „Eine prak-
tische Umsetzung solcher schaltbaren Oberflächen ist die rever-
sible Benetzung von Oberflächen, zum Beispiel für Druckfar-
benapplikationen“, erläutert Professor Markus Biesalski vom 
Fachbereich Chemie und Koordinator der LOEWE-Schwer-
punkts „Soft Control“ an der TU Darmstadt. Intelligente Kunst-

stoffschichten auf dem zu be -
druckenden Material könnten 
 zunächst die Haftung der Druck-
farben optimieren und später beim 
Recyceln durch Umschaltung die 
Entfernung vereinfachen. Ein wei-
terer Anwendungsbereich liegt in 
der Lenkung chemischer Reaktio-
nen, den sogenannten Katalysen. 
Licht einer bestimmten Wellenlän-
ge könnte die Struktur von Polyme-

Land Hessen fördert
Für ihre Forschungen im Rahmen des Schwerpunkts „Soft 
Control – Mit Polymeren an Grenzflächen Funktionen effi-
zient schalten“ erhalten Wissenschaftler der TU Darmstadt 
in den kommenden drei Jahren 4,5 Millionen Euro durch 
die Landes-Offensive zur Entwicklung wissenschaftlich-
ökonomischer Exzellenz (LOEWE) des Landes Hessen.

www.soft-control.tu-darmstadt.de

Polymer-Klassen variieren je nach Struktur 
und chemischer Zusammensetzung: Die einen 
haben die Form fester Stäbchen, andere 
 haben an ihrer Stäbchenstruktur so etwas wie 
flexible Schwänzchen, die sich membranartig 
zusammenziehen. Wieder andere ähneln 
Wollknäueln oder weich gekochten Spaghetti.

Die Chemie muss stimmen: TU-Wissenschaftler wollen Materialverhalten durch einen hauchdünnen Kunststoffmantel manipulieren. 
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Leicht reizbar
Wissenschaftler des LOEWE-Schwerpunkts „Soft Control“ wollen mit dünnen Kunststoffschichten Materialeigenschaften steuern
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Smartphones machen es ihren Besitzern dank zahlreicher Sensoren heute schon  
einfacher, bestimmte Lebensbereiche zu organisieren. Doch das ist erst der Anfang –  
Darmstädter Forschern schwebt eine ganze Smart City vor, in der alle sensorbestückten  
Geräte intelligent miteinander verknüpft sind.

Personen ausblenden. Auf die Kommunikation übertragen könn-
ten solche Antennen das gewünschte Gerät anvisieren, ihm fol-
gen und gleichzeitig die durch elektromagnetische Wellen ausge-
lösten Störgeräusche der anderen Geräte im Raum ausblenden.“

Solche Antennen beziehungsweise die damit ausgestatteten 
Transceiver sind also rekonfigurierbar, das heißt, sie lassen sich 
variabel auf die jeweiligen Umgebungsbedingungen einstellen – 
per Schaltung oder ferngesteuert. In Kooperation mit einem 
 Industriepartner hat Jakoby bereits DVBT-Sendeanlagen mit re-
konfigurierbaren Sendeverstärkern ausgestattet, die eine Ver-
stärkung des Sendesignals um bis zu zehn Prozent erlauben. 
„Würden alle DVBT-Anlagen in Deutschland mit solchen Verstär-
kern ausgestattet, könnten wir ein Kernkraftwerk abschalten.“

Gemeinsame Kommunikationsform gesucht

Rekonfigurierbare Geräte bringen aber noch einen anderen Vor-
teil mit sich: Sie nutzen auch die eng begrenzte Ressource der 
Frequenzen wesentlich effizienter. Bislang sind starre Frequenz-
bereiche vergeben, bei denen die Teilnehmerdichte selbst in stark 
belegten Frequenzbändern bei nur 15 bis 20 Prozent liegt. Dank 
Beamforming könnte die Nutzung der Frequenzen wesentlich ef-
fizienter werden. „Hier müssen wir noch grundlegend forschen, 
aber wir sind auf dem Weg, das System besser zu verstehen“, so 
Jakoby. Anwendungen gibt es erst wenige, für die großtechnische 
Nutzung sind die beste-
henden Systeme noch zu 
teuer.

Auch ein anderes 
grundlegendes Problem 
muss noch gelöst wer-
den, bis die Smart City 
Wirklichkeit werden 
kann: Die Sensorkommu-
nikation erfordert die Ko-
operation aller Geräte 
über alle Kommunikati-
onsformen wie Bluetooth 
und über sämtliche Netzwerke wie das europäische Mobilfunk-
netz Global System for Mobile Communication (GSM) oder auch 
das lokale Funknetz Wireless Local Area Network (WLAN) hin-
weg. Das ist mit den derzeitigen Netzwerken, Geräten und Kom-
munikationsformen nicht machbar. „Es wird nicht möglich sein, 
alle Geräte auf eine Kommunikationsform, ein sogenanntes Proto-
koll, umzustellen, deshalb suchen wir nach einer neuen Form, die 
quasi alles überlagert und die Kommunikation unterschiedlicher 
Protokolle miteinander erlaubt“, erklärt Jakoby.

Daten dichter packen

Und nicht zuletzt muss der Datentransfer auch einer immensen 
Flut an Informationen standhalten – „Allein für eine Smart City 
Darmstadt würden mit Satelliten, Handys, Computern und allen 
anderen schon jetzt vorhandenen Geräten sicher eine Million 
Sensoren miteinander kommunizieren“, sagt der Koordinator des 
„Cocoon“-Projekts, Professor Abdelhak Zoubir vom Fachbereich 
Elektro- und Informationstechnik. Und da schon ein einziger mo-
biler Sensor im Jahr leicht mehrere hundert Megabyte an Infor-
mationen generieren kann, werden bei Millionen Sensoren neue 
Modelle notwendig, die Daten dichter packen, um fehlerfreie 
Kommunikation gewährleisten zu können. Bis zur realen Smart 
City sind also noch einige Hürden zu überwinden – trotzdem sind 
die Wissenschaftler von „Cocoon“ optimistisch, binnen drei Jah-
ren eine Smart City in ersten kleinen Modellnetzen mit unter-
schiedlichen Geräten simulieren zu können. Gerda Kneifel

Die Autorin ist Fachjournalistin für Naturwissenschaften.

An der Verwirklichung dieser Vision arbeiten Informatiker, 
Elektro- und Informationstechniker sowie Mathematiker der 
TU Darmstadt und der Universität Kassel gemeinsam im Projekt 
„Cocoon“. Grundlage einer Smart City ist ein (Kommunikati-
ons-)Netz aus Sensoren, die Daten oder Signale aufnehmen, 
auswerten und weitersenden. Die Sensoren sind also zugleich 
Sender und Empfänger, sogenannte Transceiver. Diese Form 
vernetzter Kommunikation funktioniert drahtlos über Funk und 
schafft durch die Auswertung der anfallenden Daten einen 
Mehrwert für alle Teilnehmer: In dem bereits käuflichen Steue-
rungssystem Smart Home zum Beispiel sind alle technischen 
Geräte vernetzt und werden automatisch dem jeweiligen Be-
darf entsprechend hoch- oder herunterreguliert. Das Energie-
sparpotenzial soll bei bis zu 15 Prozent liegen.

Verkehrsstau vermeiden

Dem Smart Home könnte bald auch das Smart Hospital, die 
Smart Industry oder die Smart Farm folgen. Und selbst auf mobi-
le Netze zugeschnittene smarte Systeme sind denkbar: Verkehrs-
staus ließen sich etwa durch die Kommunikation von Auto zu 
 Auto (Car-to-Car) oder von Auto zur Umgebung (Car-to-X) ver-

Eine Welt voller Sensoren
Forscher der TU Darmstadt arbeiten an der schlauen Stadt

meiden. Auch das Gesundheitssystem könnte von mobiler Sen-
sorkommunikation profitieren, wenn Patienten auch unterwegs 
mit Informationen versorgt werden, die auf ihre gesundheit -
lichen Bedürfnisse angepasst sind; Sensoren am Körper könnten 
zudem den Gesundheitszustand erfassen und gegebenenfalls 
 einen automatischen Notruf absetzen.

Die größte Hürde für eine Smart City sehen die Forscher in 
der ständigen Bewegung der Sensoren. In mobilen smarten Sys-
temen verändern Sensoren permanent ihre Positionen, neue 
kommen hinzu, andere melden sich ab. Dem müssen die sensor-
gestützten Geräte Rechnung tragen, indem sie sensitiv auf die 
Umgebung reagieren und flexible und doch effiziente Empfangs- 
und Sendequalität gewährleisten. Hier soll Beamforming weiter-
helfen, die Strahlensteuerung, mit der sich das Institut für Nach-
richtentechnik der TU Darmstadt beschäftigt. „Gängige An -
tennen strahlen in alle Richtungen, wie eine Glühbirne“, erklärt 
Professor Rolf Jakoby vom Fachbereich Elektro- und Informa -
tionstechnik. „Wir wollen die Voraussetzungen dafür schaffen, 
dass Antennen künftig wie Leuchtstrahler funktionieren. Das 
kann man sich wie in einer Disco vorstellen: Hat ein Leuchtstrah-
ler die Person ausfindig gemacht, die er gesucht hat, strahlt er sie 
an, kann ihr durch den Raum folgen und gleichzeitig die anderen 

Millionenbeträge
Für ihre Forschungen im Rahmen des Schwerpunkts 
 „Cocoon – Kooperative Sensorkommunikation“ erhalten 
Wissenschaftler der TU Darmstadt in den kommenden drei 
Jahren 4,5 Millionen Euro durch die Landes-Offensive zur 
Entwicklung wissenschaftlich-ökonomischer Exzellenz 
(LOEWE) des Landes Hessen.

www.cocoon.tu-darmstadt.de

Die größte Hürde für eine 
Smart City sehen die Forscher 
in der ständigen Bewegung 
der Sensoren. In mobilen 
 smarten Systemen verändern 
Sensoren permanent ihre Posi-
tionen, neue kommen hinzu, 
andere melden sich ab.

Eine Stadt ohne Stau: In einer „Smart City“ sollen Autos miteinander und mit ihrer Umgebung über Sensoren kommunizieren können. 
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Wer im Sommer durch den Herrngarten spaziert, hat 
sie vielleicht schon gesehen: Männer und Frauen in 
pinkfarbenen Leibchen rennen im wilden Chaos über 
die Wiese, prügeln sich mit Schaumstoffschlägern und 
knien sich immer wieder hin. Neben lauten Rufen sind 
merkwürdige Klack-Geräusche zu hören. Was wird 
hier wohl gespielt? Jugger!

ein Zeitgeber am Spielfeldrand mit Klanghölzern. Daher das eigentümliche 
Klacken.

Teamgeist ist wichtiger als Fitness

Seit mittlerweile fast fünf Jahren trainiert die Jugger-Gruppe der TU mit dem 
Namen „Pink Pain“ im Herrngarten hinter dem Piloty-Gebäude. Einen Verein 
gibt es nicht, nur etwa 50 Interessierte, von denen im Schnitt 15 bis 20 ein- bis 
zweimal pro Woche trainieren. Nur im Sommer, versteht sich – eine Kooperati-
on mit dem Unisportzentrum und Hallenzeit im Winter gibt es zum Bedauern 
der Jugger noch nicht. Dabei ist Jugger der perfekte Sport für Studierende: Tak-
tik wird großgeschrieben, Teamplay entscheidet mehr als die eigene Fitness. 
Die Pompfe werden gestellt, und ein paar alte Klamotten (wegen der Gras -
flecken) reichen als Sportdress völlig aus. Verletzungen gibt es so gut wie keine 
– außer hin und wieder ein verstauchter Knöchel.

Das simple Konzept macht Jugger in der ganzen Welt beliebt: Die Anzahl 
der Jugger-Gruppen und -Vereine in Deutschland schätzen die Darmstädter auf 
etwa 70. Jedes Jahr gibt es zahlreiche Turniere, etwa die hessischen Meister-
schaften. Um im Medaillenstreit erfolgreicher zu werden, braucht „Pink Pain“ 
noch mehr begeisterte Mitspieler. An guter Resonanz mangelt es eigentlich 
nicht – auch das Fernsehen hat schon über die verrückten Sportler berichtet. 
Wer Lust hat, die Pompfe selbst in die Hand zu nehmen, findet alle Infos auf 
www.jugger-darmstadt.de. Oliver Bernasconi

Jugger erinnert ein wenig an eine mittelalterliche Schlacht, allerdings 
mit viel mehr Rennerei. Es gibt einen Ball (Jugg) und zwei Teams mit je einem 
Läufer und vier weiteren Spielern. Diese sind mit Pompfen ausgerüstet.  
Das sind gepolsterte Schläger, die mittelalterlichen Schwertern oder Schilden 
nachempfunden sind. Die Läufer schnappen sich den Jugg und versuchen, 
ihn in das gegnerische Feld zu legen, quasi ein Tor zu machen. Die anderen 
Spieler können ihn durch einen Treffer mit den Pompfen daran hindern.  
Dann muss der getroffene Spieler für einige Sekunden niederknien. Auch  
alle anderen Spieler knien nieder – darum sieht das Ganze zuweilen etwas 
chaotisch aus. Damit alle wissen, wann sie wieder aufstehen dürfen, schlägt 

Auf sie mit Gebrüll
Die Jugger suchen Mitspieler für ihre Kampfspielchen im Herrngarten

Das Institut für Sportwissenschaft der TU Darmstadt 
bietet Studierenden die Chance, in Österreich einen 
Teil ihres Studiums zu absolvieren. Die Sportstudentin 
Miriam Venter berichtet über ihre Teilnahme am 
Grundkurs Wintersport.

8.50 Uhr, 2030 Meter über dem Meeresspiegel, strahlender Sonnenschein, 
traumhaftes Panorama, doch von uns ist volle Konzentration gefordert. Der 
Osthang am Fuße des Hohen Ifen führt über den Gottesacker und bietet ein 
 optimales Terrain, um die Carvingtechnik verfeinern zu können. Nun muss die 
am Vorabend kognitiv erlernte Biomechanik in die motorische Praxis überführt 
werden. Hierbei handelt es sich um einen diskontinuierlichen Lernprozess der 
Irritation und Konfrontation von Altem mit Neuem, der ein stetiges Reflek -
tieren beinhaltet und durch gezieltes Feedback eine neue Aufgabenstellung 
herbeiführt. Eine kräftezehrende Angelegenheit, denn sowohl auf motorischer 
als auch auf kognitiver Ebene stellen sich dauernd neue Herausforderungen. 
Ziel ist die bewusste Steuerung der Bewegung, damit wir diese irgendwann vor 
einer Skigruppe gut und deutlich demonstrieren können.

13.15 Uhr, die Dozenten kennen kein Erbarmen: Die Skier und Snowboards 
werden wieder angeschnallt und die Videos für die Videoanalyse am heutigen 
Abend aufgenommen. Die Videoanalyse kann neben der intrinsischen Bewegungs-
erfahrung zusätzlich eine extrinsische Rückmeldung geben und in der anschließen-
den Gegenüberstellung mit der Zielbewegung einen „Ist-Sollwert-Vergleich“ liefern.

Abends im Seminarraum: Referate über „Erste Hilfe & Unfallmanagement“ 
und „Umweltbelastung & Nachhaltigkeit“ sowie das Videofeedback zu den Auf-
nahmen vom Nachmittag. Um 22.15 Uhr ist das Tagesziel erreicht, jetzt steht 
endlich auch einmal die Freizeit im Vordergrund. Man merkt, dass es eine 
 Exkursion der Sportstudierenden ist: Akrobatikelemente werden auf der Slack-
line ausprobiert, ein gruppeninterner Capoeiralehrgang läuft an. Noch wenige 
Stunden bis zum Tag sechs, der wie immer beginnt: um 6.25 Uhr.

Kleinwalsertal. 6.25 Uhr. Der schrille Ton des Weckers durchbricht die 
morgendliche Ruhe. Das Aufstehen fällt schwer, die Strapazen der vorausge-
gangenen Ski- und Snowboardtage stecken noch in den Knochen. Fünf Tage 
haben wir bereits hinter uns. Am ersten Tag drei Referate über „Recht“, „Die 
alpinen Gefahren“ und „Langlauf“. Danach Langlauf in der Praxis, Einfahren, 
Tools und TURIs, Grundfunktionen des Ski- und Snowboardfahrens. Abends 
wieder Referate über „Bewegungslernen“, „Anfängermethodik“ und „Trai-
ning“. Gestern hatten wir Gerätewechsel, Snowboarden im strömenden 
 Regen – Urlaub sieht anders aus. Nach dem leckeren und energiereichen 
Frühstück brechen wir, die 20 Teilnehmer des Grundkurses Wintersport, ein 
weiteres Mal vom Waldemar Petersen Haus ins Skigebiet des Kleinwalsertals 
auf. Da die Wettervorhersage eine Schlechtwetterfront für die kommenden 
Tage prognostiziert hat, steht ein intensives Techniktraining mit Videoanaly-
se auf dem Programmplan.

Biomechanik und motorische Praxis
Beim Grundkurs Wintersport lernen und trainieren die Studierenden mitten in der schönsten Winterlandschaft
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TU meet & move

Das Campusfest der  

TU Darmstadt: 

Sport – Kultur – Internationales

Wann? Mittwoch, 8. Juni 2011,  

ab 12 Uhr

Wo? Im Hochschulstadion

Am 8. Juni 2011 ist es wieder so weit: 

Die TU Darmstadt trifft sich beim 

Campusfest TU meet & move, um 

Sport zu treiben, zu staunen, zu la-

chen, zu schlemmen, zu relaxen oder 

zu feiern: Zu erleben gibt es die 

 Vielfalt der TU Darmstadt, denn das 

Campusfest ist von der TU für die TU.

Sport

• Interne Hochschulmeisterschaften

• Ultra-Marathon ab 17 Uhr

• Mitmach- und Schnupperangebote

• Erste Uni-Olympiade mit Speed 

 Biathlon Parcours, Bungy Running, 

Tennisnetz, Strickleiterklettern,  

Gut Geschätzt, Stapellauf

• Hochwertige Siegerpreise bei allen 

Wettkämpfen

Anmeldungen unter 

 www.usz.tu-darmstadt.de

Kultur

• Führungen durch das Hochschul -

stadion und durch den Botanischen 

Garten

• Spektakuläres Bühnenprogramm 

mit Musik, Tanz, Feuershow und 

vieles mehr

• Ausstellung „Das Hochschulstadion 

– eine bewegte Geschichte“

Internationales

• International Corner: Präsentations-, 

Spiel- und Spezialitätenstände 

 studentischer Vereine und  

Institutionen der TU Darmstadt

• TU-Rekordversuch: XXL-Erdball 

bleibt acht Stunden in der Luft

Essen & Trinken

• Gratis Pasta-Party ab 12 Uhr für alle

• Internationale Spezialitätenstände

• Cocktails, Smoothies, alkoholische 

und alkoholfreie Getränke

• Grillspezialitäten

• Süßes für zwischendurch

Und sonst?

• Kostenloser Bus-Shuttle halbstünd-

lich zwischen Karolinenplatz und 

Hochschulstadion ab 11.30 Uhr

• Fahrradcorso vom Karolinenplatz 

zum Stadion um 12 Uhr

• Kinderbetreuung, Anmeldung 

 vorausgesetzt unter 

 eventberatung@tu-darmstadt.de

• Präsidium vs. Personalrat um 12.30 

Uhr, Revanche um 16 Uhr

• Das T-Shirt zum Campusfest gibt es 

im TU-Shop im karo 5 für 4 Euro

Und noch viel mehr unter  

www.tu-darmstadt.de/meetandmove
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Wie können Verfassungsreformen in föderalen  Systemen gelingen? Antworten darauf gab 
 eine internationale Konferenz im Bundesrat in Berlin, die von Politikwissenschaftlern der  
TU Darmstadt unter der Leitung von Professor Arthur Benz initiiert und organisiert wurde.

schaftler und Praktiker aus verschiedenen Staaten Europas, 
Nordamerikas und Asiens kamen dort zusammen, um For-
schungsergebnisse und praktische Erfahrungen zu diskutieren. 
Die von den Darmstädter Politikwissenschaftlern initiierte und 
maßgeblich organisierte Veranstaltung wurde in Kooperation 
mit dem Bundesrat, dem Forum of Federations und dem Institut 
für Europäische Verfassungswissenschaften der Fernuni in 
 Hagen durchgeführt. Der Plenarsaal des Bundesrates und die 
Unterstützung durch die Bundesratsverwaltung stellten einen 
in jeder Hinsicht geeigneten Rahmen für die Tagung dar, die so-
mit gewissermaßen im Mittelpunkt des deutschen Föderalismus 
stattfand. Eike-Christian Hornig

Der Autor ist wissenschaftlicher Mitarbeiter am Lehrstuhl „Politisches System der BRD und 

Vergleich politischer Systeme“ am Institut für Politikwissenschaft der TU.

Infos: www.politikwissenschaft.tu-darmstadt.de/index.php?id=3044

Die Erforschung föderativer Systeme, ihrer Reformfähigkeit 
und ihrer Wandlungsprozesse hat sich in jüngster Zeit zu einem 
wichtigen Forschungsfeld der Politikwissenschaft an der Tech-
nischen Universität Darmstadt entwickelt. Die wissenschaftlich 
wie praktisch bedeutsamen Arbeiten haben inzwischen interna-
tionale Beachtung gewonnen. Aktuell werden in einem von der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft geförderten und von Pro-
fessor Arthur Benz geleiteten Projekt „Muster der Verfassungs-
reform föderaler Strukturen“ die Bedingungen für erfolgreiche 
Verfassungsreformen in föderalen Systemen erforscht: Ziel der 

Im Bundesrat
Politikwissenschaftler der TU Darmstadt forschen über Reformen föderaler Verfassungen

Mobiles Kommunizieren und Arbeiten mit Handy, Smartphone oder Notebook wäre ohne 
kleine Lithium-Ionen-Batterien nicht denkbar. Ihre Leistungsfähigkeit und Lebenszeit stoßen 
jedoch an ihre Grenzen, etwa in der Elektromobilität. Mit einem in der Batterieforschung 
ungewöhnlichen Verfahren wollen Darmstädter Forscher den Weg zu kleineren und leis-
tungsfähigeren Batterien ebnen.

lisierten Bedingungen die Reaktionen an Grenzflächen beobach-
ten, also dort, wo unterschiedliche Materialien aufeinandertref-
fen“, sagt Hausbrand. Die Wissenschaftler tragen dabei Elektro-
lytmaterialien in hauchdünnen Scheibchen auf Kathodenmate-
rialien auf. Sie beobachten, wie die Moleküle des Elektrolyten mit 
dem Material der Kathode reagieren, wie sich die chemische 
Struktur der Oberfläche der Kathode ändert und welche Mole -
küle sich dort absetzen und eine Schicht bilden.

„Wie genau diese manchmal nur wenige Moleküllagen dicken 
Ablagerungen auf der Kathode wirken, ist noch nicht vollständig 
 geklärt. Sie werden aber eher als nachteilig für die Lebensdauer der 
Batterien angesehen, da sie den Innenwiderstand erhöhen“, erklärt 
Hausbrand. Die Leitfähigkeiten der einzelnen Komponenten für Lithi-
um-Ionen und ihre Durchgängigkeit durch die verschiedenen Grenz-
flächen bestimmen wesentlich den Innenwiderstand der Batterie. Je 
kleiner der Innenwiderstand, desto größer die Leistungsfähigkeit. 

Wie jede Batterie bestehen Lithium-Ionen-Batterien aus drei 
Komponenten: dem Pluspol (Kathode), dem Minuspol (Anode) 
und dem sogenannten Elektrolyten, der die beiden Pole voneinan-
der trennt, durch den aber während des Betriebs Ionen wandern. 
„Um Lithium-Ionen Batterien zu optimieren, müssen wir verstehen, 
welche chemischen Reaktionen an den Grenzflächen innerhalb  
der Batterie stattfinden“, erläutert Dr. René Hausbrand, Leiter der 
Arbeitsgruppe Lithium-Ionen-Batterien vom Fachgebiet Ober -
flächenforschung der TU Darmstadt.

Neues Verfahren

Neue Erkenntnisse erhoffen sich die Darmstädter von einem Ver-
fahren, das in der Batterieforschung bisher nur wenig angewandt 
wird: „Wir nutzen Reaktionskammern, die in ein Ultrahochvaku-
umsystem integriert sind. Auf diese Weise können wir unter idea-

Wider den Widerstand
Darmstädter Forscher tragen zur Entwicklung kleinerer und leistungsfähigerer Batterien bei

Untersuchung ist, aus dem internationalen Vergleich Anregun-
gen zur Gestaltung von Prozessen der Föderalismusreform zu 
gewinnen, die in Deutschland nach wie vor auf der Tagesord-
nung der Politik steht.

Im richtigen Rahmen

In diesem Zusammenhang stand die internationale Konferenz 
„Reformen föderaler Verfassungen – Lernen aus dem internatio-
nalen Vergleich“ im Bundesrat in Berlin. Mehr als 100 Wissen-

Für einen Tag im Bundesrat: Politikwissenschaftler der TU Darmstadt und anderer Universitäten diskutieren föderale Verfassungsreformen.
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„Wenn wir genau wissen, was diese Schichten bewirken, können wir 
die Grenzfläche optimieren“, blickt Hausbrand in die nahe Zukunft.

Leistung braucht Oberfläche

Neben der Optimierung der Grenzflächen von Lithium-Ionen-Bat-
terien haben die Darmstädter Wissenschaftler ihr Augenmerk auch 
auf Mikrobatterien gerichtet, deren Schichtdicke etwa einem Hun-
dertstel eines Haares entspricht. Sie kommen in Mikrosystemen, 
etwa in der Robotik zum Einsatz. „Wegen ihrer kleinsten Abmes-
sungen und der Art ihrer Herstellung können keine flüssigen Elek-
trolyte mehr verwendet werden wie bei den herkömmlichen Batte-
rien, sondern nur noch feste Materialien“, berichtet Hausbrand. 
Welche Materialien als Festelektrolyte geeignet sind und wie sie am 
besten hergestellt werden, ist ein Thema, dem sich die Forscher ge-
meinsam mit Industriepartnern widmen. Das Problem: Leistungs-
fähige Batterien benötigen große Oberflächen – die gibt es naturge-
mäß bei Mikrobatterien nicht. „Wir wollen deshalb die Materialien 
auf Substrate aufbauen, die quasi wie eine Hügellandschaft ausse-
hen“, so Hausbrand. Mit diesem Trick, Hügel und Täler zu schaffen, 
kann die Oberfläche um ein Vielfaches erhöht werden, ohne die 
geometrische, das heißt die für das Auge sichtbare Oberfläche zu 
vergrößern. Hausbrand geht davon aus, dass entsprechende Proto-
typen in drei bis fünf Jahren erhältlich sein werden. Gerda Kneifel

Die Autorin ist Fachjournalistin für Naturwissenschaften.
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Serious Games haben ein erhebliches wirtschaftliches 
Potenzial und bieten weit mehr als Trainings- und 
 S imu lationssoftware. Forscher der TU Darmstadt  suchen 
nach einer ausgewogenen Balance, um Lern erfolge und 
Spielfreude über eine gute Geschichte zu verbinden.

Ein Altenheim irgendwo in einer deutschen Stadt. Im Gymnastikraum ste-
hen ein paar Trimmräder, auf denen sich Bewohner fit halten. Vor jedem Fahrrad 
ist ein Bildschirm montiert, auf den die Sportler gebannt schauen. Dort läuft ein 
Videospiel: Eine Taube fliegt durch die Luft und muss Briefe fangen. Schaut man 
länger zu, bemerkt man, dass der Flug der Taube mit der Trittgeschwindigkeit 
des Sportlers gesteuert wird. Klingt nach moderner Spielkonsole, ist aber mehr. 

Der Clou ist das Feedback ans 
Trimmrad: Der Sportler steuert 
nicht nur mittels seines Tritts die 
Taube auf dem Bildschirm, die 
Software reagiert auch auf seinen 
Puls. Innerhalb vorher festgeleg-
ter Parameter, beispielsweise für 
Alter oder Leistungsgruppe, kann 
das Spiel den Widerstand des 
Trimmrads und so die Belastung 
für den Benutzer an dessen aktu-
elle Leistung anpassen. So trai-
niert der Sportler immer im opti-
malen Bereich. Die Szenerie ist 
noch eine Zukunftsvision, doch an 
der Realisierung wird bereits mit 
Erfolg gearbeitet: Serious Games, 
das sind Softwareanwendungen, 
die spielerisch ernsthafte Anliegen 
verfolgen, zum Beispiel das Errei-
chen oder Verfestigen bestimmter 
Lern- oder Trainingsziele.

Am Fachgebiet Multimedia Kommunikation unter Leitung von Professor Ralf 
Steinmetz forscht eine Arbeitsgruppe zu Serious Games. „Wir beschäftigen uns 
damit, wie man Spieltechnologie oder spielerische Methoden und Konzepte für 
ernsthafte Dinge wie zum Beispiel zum Lernen, Training, zur Simulation oder 
Motivationsförderung im Bereich Sport und Gesundheit einsetzen kann“, erklärt 
Dr.-Ing. Stefan Göbel. Dabei gibt es zwei wesentliche Bereiche. Zum einen 
forscht Göbel an einer Software namens StoryTec, mittels derer Menschen ohne 

Der will nur spielen
Die Arbeitsgruppe „Serious Games“ erforscht neue Konzepte für Training und Simulation

International
diskutiert

Eine internationale Frühjahrsschule 
zum Thema feldunterstützte Verdich-
tung fand am Fachbereich Material- 
und Geowissenschaften der TU 
Darmstadt statt. Mit der feldunter-
stützten Verdichtung (Field Assisted 
Sintering Technology – FAST) lassen 
sich Keramiken, Metalle, Halbleiter 
und Verbundwerkstoffe mit sehr gu-
ten Eigenschaften herstellen. Unter 
der Federführung von Professor Joa-
na Groza (University of California, 
USA), Professor Umberto Anselmi-
Tamburini (Universität Padua, Ita-
lien) und Dr. Olivier Guillon (Emmy-
Noether-Gruppenleiter an der TU 
Darmstadt) diskutierten die 40 Teil-
nehmer aus 15 Ländern physikalische 
Phänomene, numerische Modelle, ex-
perimentelle Untersuchungen sowie 
die Entwicklung neuer, im Zusam-
menhang mit elektrischen Feldern 
stehender Prozesse. Zusätzlich wurde 
ein Praktikum an der von der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft finan-
zierten FAST-Anlage angeboten, die 
an der TU Darmstadt steht.

In die Tiefe
 gehen

Mit Kunststoffen in der Bautechnik, 
mit Tunnelbau und Tiefbohrtechni-
ken befassten sich kürzlich die 440 
Teilnehmer des 18. Darmstädter Geo-
technik-Kolloquiums. Experten aus 
Wissenschaft, Baupraxis, Verwaltung 
und Consulting waren dazu für einen 
Tag an die TU Darmstadt gekommen. 
Professor Rolf Katzenbach, Direktor 
des Instituts und der Versuchsanstalt 
für Geotechnik, und Wolfgang Son-
dermann, Vorsitzender des Förder-
vereins, leiteten das Kolloquium. Die 
Vorträge sind im Mitteilungsheft Nr. 
88 des Instituts und der Versuchsan-
stalt für Geotechnik abgedruckt. Das 
Heft kann bei Professor Rolf Katzen-
bach bestellt werden.

katzenbach@geotechnik.tu-darmstadt.de, 

Telefax 06151 16-6683

größere Vorkenntnisse Spielesoftware selbst programmieren können. StoryTec 
stellt dazu einen Rahmen zur Verfügung, der in mancherlei Hinsicht Office-Soft-
wares gleicht. Eine gängige Präsentationssoftware etwa bietet Mustervorlagen, 
Standardlayouts, Beispieldiagramme, die man mit eigenen Inhalten auffüllt und 
so zu einer Präsentation zusammenfügt. In StoryTec fügt der Entwickler Inhalte 
wie Oberflächen, Spielfiguren und Aufgaben ein, die die Software mittels einer 
Learning-Engine und einer Game-Engine zu einem Lernspiel zusammenstellt. 
Die zentrale Story-Engine überwacht dabei permanent, dass die Story oder das 
Spiel einen für das angestrebte Ergebnis optimalen Verlauf nimmt. Optimal, das 
heißt, der Spieler verliert nicht das Interesse und das Spiel stellt Schwierigkeits-
grad und Ablauf in Echtzeit auf dessen aktuelle Leistung ein.

Spielend für den Berufsalltag lernen

Zum anderen entwickelt das Team Trainingsspiele. Das Trimmrad-Spiel mit der 
Taube zum Beispiel wird mit StoryTec entwickelt. Außerdem arbeitet das Team 

an einer Software, mittels derer 
angehende Sportlehrer den Auf-
bau einer Übungsstunde trainie-
ren können. Die Simulationsum-
gebung stellt eine virtuelle Sport-
halle zur Verfügung, in der der 
Spieler virtuelle Schüler anweist. 
Dabei können die Figuren auch 
falsche Bewegungsabläufe aus-
führen, die erkannt werden müs-
sen. Am Ende einer Lerneinheit 
teilt die Software mit, ob der an-
gehende Lehrer die Übung korrekt 
aufgebaut hat, und, wenn nicht, 
wo Fehler gemacht wurden. Die 
Software ist in Zusammenarbeit 
mit Professor Josef Wiemeyer vom 
Sportwissenschaftlichen Institut 
entwickelt worden, der die nöti-
gen Fachinformationen lieferte 
und der Software großen Nutzen 

zuschreibt: „Die Vorteile liegen da-
rin, dass die Entscheidungen keine realen, sondern nur virtuelle Konsequenzen 
haben, dementsprechend tut man keinem Schüler weh. Weiterhin kann der 
Spieler ausprobieren und hat sehr unmittelbares Feedback, und wir können 
diese Situationen zielgerichtet konstruieren und strukturieren“, so Wiemeyer. 

Theo Bender

Film über Serious Games: www.tu-darmstadt/video

Erfolgreiche Frauen im Management deutscher 
 Unternehmen stufen Kinder als großes  Hindernis für 
die Karriere ein. In der Realität unterscheiden sich 
 Lebenszufriedenheit und Work-Life-Balance von 
 Managerinnen mit Kindern und ohne Kinder jedoch 
kaum. Das ist das  Ergebnis einer aktuellen Studie des 
Fachgebiets Marketing und Personalmanagement der  
TU Darmstadt.

Angebote des Unternehmens wie beispielsweise flexible Arbeitszeiten redu-
ziert werden kann. Ab einer bestimmten Karrierestufe sind solche Maßnahmen 
aber nicht mehr ausreichend – Unternehmen, die mehr Frauen in Führungspo-
sitionen entwickeln wollen, müssen ihren weiblichen Führungskräftenach-
wuchs statt dessen auch individuell unterstützen“, sagt Stock-Homburg.

In der Studie der Darmstädter Wirtschaftswissenschaftlerin Professorin Dr. 
Ruth Stock-Homburg bewerteten knapp zwei Drittel der befragten weiblichen 
Führungskräfte Kinder als Hemmnis für das weitere berufliche Fortkommen. 
Tatsächlich ist die Lebenszufriedenheit von weiblichen Führungskräften mit 
und ohne Kinder aber ähnlich hoch. Dasselbe gilt für die Work-Life-Balance: 
Zwar ist bei Müttern die Beeinträchtigung der Arbeit durch die Familie stärker, 
dafür tragen Kinder aber auch zum psychischen Gleichgewicht bei – zum Bei-
spiel indem sie den Managerinnen das Abschalten zu Hause erleichtern.

 Für die Studie wurden von Februar bis Dezember 2010 insgesamt 183 
Frauen in Führungspositionen deutscher Unternehmen befragt. „Unsere Studie 
zeigt, dass die Beeinträchtigung der Arbeit durch die Familie durch strukturelle 

Kinder machen zufrieden
TU-Professorin befragt Frauen in Führungspositionen

Kinder schaffen auch bei Karrierefrauen eine ausgewogene Work-Life-Balance.

Start für das
Führungskolleg

Im Herbst dieses Jahres startet das 
Führungskolleg der TU Darmstadt 
seine erste Runde. Das Fortbildungs-
programm richtet sich an Führungs-
kräfte der zweiten Ebene in der zen-
tralen Verwaltung und den zentralen 
Einrichtungen. Die Personalentwick-
lung lädt alle Führungskräfte der ers-
ten und zweiten Ebene sowie alle In-
teressierten zur Informations- und 
Auftaktveranstaltung des Führungs-
kollegs am Dienstag, dem 21. Juni, in 
die Lounge des karo 5 ein.

Kontakt: www.intern.tu-darmstadt.de/

dez_vii/d7_ueber_uns/index.de.jsp
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Bewegen in der virtuellen Sporthalle. 
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Die Absolventinnen und Absolventen der  
TU Darmstadt sind zufrieden. Schon kurz nach 
ihrem Abschluss finden sie einen Arbeitsplatz,  
an dem sie sich wohlfühlen und ihr erlerntes 
Wissen anwenden können.  
Ein Blick auf die aktuelle Absolventenbefragung.
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Ergebnisse der Umfrage unter Absolventinnen und Absolventen der TU Darmstadt (Jahrgang 2008)

Inwieweit sind Sie mit Ihrer beruf lichen  
Situation insgesamt zufrieden?
Antwortskala von  
W sehr zufrieden bis  
W sehr unzufrieden
N = 549

Verstehen

Was machen Absolventinnen und Absolventen der TU nach ihrem Studium? Wie schnell und 
einfach gelingt der Einstieg in die Berufswelt? Wie erfolgreich sind sie auf dem Arbeits-
markt? Und wie zufrieden sind sie rückblickend mit ihrem Studium?

Um Antworten auf diese Fragen zu erhalten, befragt die TU 
Darmstadt seit dem Wintersemester 2007/08 regelmäßig Absol-
venten rund 1,5 Jahre nach dem Studienabschluss. Ein Ergebnis: 
TU-Absolventinnen und -Absolventen sind auf die Berufswelt gut 
vorbereitet und finden schnell eine für ihre Qualifikation ange-
messene und zufriedenstellende Beschäftigung.

Nach zwei Monaten erfolgreich

Nach Abschluss ihres Studiums benötigen Absolventinnen und 
Absolventen der TU durchschnittlich nur 2,7 Monate, um die 
erste Arbeitsstelle zu finden. Mehr als zwei Drittel sieht sich ih-
rem Qualifikationsniveau adäquat behandelt. 

Besonders begehrt sind Absolventinnen und Absolventen 
der Ingenieurwissenschaften, die bereits nach weniger als zwei 
Monaten unter Vertrag sind; relativ am längsten benötigen die 
Biologen, die im Schnitt nach 4,5 Monaten ihren ersten Arbeit-
geber gefunden haben. 

Bis dahin nehmen die Absolventinnen und Absolventen 
durchschnittlich mit insgesamt elf potenziellen Arbeitgebern 
Kontakt auf. Am erfolgreichsten sind sie hierbei mit Bewerbun-
gen auf ausgeschriebene Stellen. Aber auch Initiativbewerbun-
gen führen häufig zum Ziel.

Mit ihrer beruflichen Situation sind die Absolventinnen und 
Absolventen der TU überwiegend zufrieden oder sehr zufrie-
den. Ein Großteil schätzt die eigene berufliche Situation nach 
dem Abschluss besser ein als zu Beginn des Studiums erwartet. 

Als besonders wichtige Aspekte nennen die Jungaka -
demikerinnen und -akademiker interessante Arbeitsinhalte, gu-
tes Betriebsklima, ausreichendes Gefordertsein, eigenständige 

Schnell im guten Job
Absolventenbefragungen an der TU Darmstadt verbessern die Qualität von Studium und Lehre

 Arbeitsplanung sowie die Möglichkeit, erworbene Kompeten-
zen recht schnell anwenden zu können.

Halb und befristet

Gut die Hälfte dieser Beschäftigungsverhältnisse ist jedoch befris-
tet. Betroffen sind davon vor allem Gesellschafts- und Geschichts-
wissenschaftler sowie Biologen. Vier von fünf Akademikern müs-
sen befristete Verträge akzeptieren. Deutlich besser sieht es für die 
Rechts- und Wirtschaftswissenschaftler sowie Informatiker aus, 
von denen rund drei Viertel der Absolventinnen und Absolventen 
auf Anhieb einen unbefristeten Vertrag unterzeichnen dürfen.

Auch in puncto Einkommen gibt es große Unterschiede 
 zwischen den verschiedenen Fachrichtungen. Mit einem durch-
schnittlichen monatlichen Bruttogehalt von rund 3600 Euro 
 liegen hier die Absolventinnen und Absolventen der Rechts- und 
Wirtschaftswissenschaften an der Spitze, dicht gefolgt von den 
Maschinenbauern mit rund 3500 Euro. 

Mit etwa der Hälfte müssen sich dagegen die Biologen begnü-
gen, was darauf zurückzuführen ist, dass diese oft nur in Teilzeit 
beschäftigt sind. Ähnlich groß sind die Unterschiede bei den Ein-
stiegsgehältern der Bachelor-Absolventinnen und -Absolventen 
(rund 1600 Euro) gegenüber den Master- oder Diplom- und 
 Magister-Absolventinnen und -Absolventen (rund 3000 Euro).

Zufrieden und qualifiziert

Aus ihrer jetzigen beruflichen Situation zurückblickend sind die 
Absolventinnen und Absolventen der TU fast durchweg zufrie-
den mit ihrem Studium in Darmstadt und würden sich über -

Jährliche Befragung
Die Hochschuldidaktische Arbeitsstelle (HDA) der TU 
Darmstadt befragt seit dem Wintersemester 2007/08 jähr-
lich Absolventinnen und Absolventen der TU Darmstadt, 
deren Studiumsabschluss circa 1,5 Jahre zurückliegt. 
An der letzten Befragung des Abschlussjahrganges 2008 
beteiligten sich fast 650 Personen. Die Studien sollen Auf-
schlüsse über die berufliche Situation der Absolventinnen 
und Absolventen liefern sowie der Verbesserung von Lehre 
und Studienbedingungen, insbesondere bezüglich der Be-
rufsorientierung der Studiengänge, dienen. Die Ergebnisse 
fließen in die Qualitätsentwicklung an der TU ein.
Die Absolventenbefragung an der TU ist einem bundeswei-
ten Kooperationsprojekt angegliedert, an dem 50 Hoch-
schulen beteiligt sind und das vom Zentrum für Hoch-
schulforschung Kassel (INCHER) koordiniert wird. Das 
Projekt wird vom Bundesministerium für Bildung und For-
schung gefördert.

Wie zufrieden sind Sie aus heutiger Sicht mit  
Ihrem Studium insgesamt?
Antwortskala von 
W sehr zufrieden bis 
W sehr unzufrieden
N = 597

30 %

52 %

13 %

1 %4 %

Wenn Sie Ihre heutigen beruflichen Aufgaben  
insgesamt betrachten: In welchem Ausmaß 
 verwenden Sie Ihre im Studium erworbenen  
Qualifikationen?
Antwortskala von 
W in sehr hohem Maße bis 
W gar nicht
N = 412

Wenn Sie alle Aspekte Ihrer  beruflichen 
Situation (Status, Position, Einkommen, 
Arbeitsaufgaben etc.) bezogen auf  Ihre 
derzeitige Beschäftigung berücksichtigen: 
In welchem Maße ist Ihre beruf liche  
Situation Ihrer Ausbildung angemessen?
Antwortskala von  
W in sehr hohem Maße bis 
W gar nicht
N = 413

26 %
18 %

7 %

2 %

47 %Wenn Sie alle Aspekte Ihrer beruflichen 
 Situation berücksichtigen: Inwieweit entspricht 
 Ihre derzeitige berufliche Situation den Er -
wartungen, die Sie bei Studienbeginn hatten?
Antwortskala von  
W viel besser als  

erwartet bis 
W viel schlechter  

als erwartet
N = 460

10 %

40 %

5 %

36 %

9 %

23 %

21 %

3 %

47 %

6 %

wiegend auch wieder für ein Studium an der TU entscheiden. Ihr 
Kompetenzniveau zum Studienende schätzen sie überwiegend 
hoch ein, was insbesondere für die Fähigkeiten kritisch zu den-
ken und selbstständig zu arbeiten gilt.

 Die im Studium erworbenen Qualifikationen können sie zu 
großen Teilen beruflich einsetzen und anwenden. Dennoch 
 würden sie sich in einigen Bereichen einen noch größeren Pra-
xisbezug wünschen, könnten sie ihr Studium noch einmal von 
vorne beginnen. Dazu zählen unter anderem das Angebot be-
rufsorientierender Veranstaltungen, eine intensive Vorbereitung 
auf englischsprachige Fachkommunikation oder eine gezielte 
Unterstützung bei der Suche nach geeigneten Praktikumsplät-
zen sowie einer Arbeitsstelle. Sandra Siebert

Alle Infos zum Projekt und Ergebnisse zu einzelnen Jahrgängen:  

www.hda.tu-darmstadt.de/absolventenbefragung/index.htm

27 %

42 %

21 %

1 %
9 %
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&
Dichtung

Wahrheit

Acht Schritte zum Glück

Das neue Vorlesungsverzeichnis zu 

Beginn eines jeden Semesters ist ähn-

lich verheißungsvoll wie die Vorweih-

nachtszeit meiner Kindheit: Liegt die-

ses Jahr unter dem Baum die heiß er-

sehnte Frisier-mich-Barbie? Gibt es in 

diesem Semester endlich ein Seminar 

über Minnelyrik?

In diesem Semester ist die Vorfreude 

dadurch getrübt, dass ich mich zum 

ersten Mal für alle Kurse bei TUCaN 

anmelden muss. Was Tukane sind, 

weiß ich: zur Ordnung der Sprechvö-

gel gehörende Tiere mit auffälligen, 

bunt gefärbten Schnäbeln. TUCaN 

kenne ich bisher nur aus den Erzäh-

lungen meiner Kommilitonen und Do-

zenten, und die sind überwiegend ne-

gativ. Die Beliebtheit von TUCaN liegt 

demnach irgendwo zwischen AKW-

Betreibern und Gaddafi-Anhängern. 

Deswegen habe ich entschieden, mich 

der Herausforderung nicht alleine zu 

stellen, sondern eine Freundin als mo-

ralische Stütze verpflichtet.

Der Anfang ist leicht. Der Link zu TU-

CaN ist schnell gefunden, ebenso das 

aktuelle Vorlesungsverzeichnis. Hier 

finde ich auch die Kurse, die ich besu-

chen möchte, nur, wo um alles in der 

Welt kann ich mich jetzt anmelden? 

Leichte Nervosität. Meine Freundin 

macht den klugen Vorschlag: „Klick 

doch mal auf Hilfe.“ Gesagt, getan, 

und ein paar Klicks weiter finde ich 

die detaillierte Anleitung zum Anmel-

den zu den Lehrveranstaltungen. Sie 

umfasst acht Schritte!

Eigentlich bin ich zu jung, um das zu 

sagen, aber es muss an dieser Stelle 

einfach mal raus: Früher war alles an-

ders und damit natürlich auch viel, 

viel besser. Früher konnte man ein-

fach zu Veranstaltungen hingehen und 

seinen Namen auf einen ausgefrans-

ten Zettel schreiben, den ein Student 

aus seinem Collegeblock gerissen 

 hatte. Aber früher gab es auch noch 

Magister- und Diplomstudiengänge ...

Nun also zu den acht Schritten. Gibt 

es nicht im Buddhismus die acht 

Schritte zum Glück? Ich werte das  

als ein gutes Zeichen. Doch so einfach 

ist es nicht. Bevor ich mich zu meinen 

Veranstaltungen anmelden kann, 

muss ich mich für das jeweilige Mo-

dul anmelden. Wieder acht Schritte. 

Heißt das jetzt doppeltes Glück? Eine 

halbe Stunde und unzählige, das re-

pressive Modulsystem betreffende 

Flüche später steht endlich mein Stun-

denplan für dieses Semester, und die 

Anmeldung zu den sechs Veranstal-

tungen war erfolgreich. Entgegen mei-

nen Befürchtungen gab es keine Kom-

plikationen, und jetzt kann ich mir in 

aller Ruhe meine Veranstaltungen, 

meine Module, meine Prüfungen oder 

meinen Stundenplan anzeigen lassen, 

alles schön geordnet. Meine Geduld 

wurde also belohnt. Allerdings weiß 

TUCaN mittlerweile mehr über mein 

Studium als ich selbst jemals wissen 

werde, und ich spüre schon, wie der 

Datenkrake seine saugnapfbewehrten 

Tentakel nach mir ausstreckt. Aber ir-

gendjemand muss im Moduldschun-

gel ja den Überblick behalten. Also 

kann ich mich ganz entspannt meinem 

Studium widmen. Judith Mathis

In diesem Sommersemester finden wieder Hoch schul -
wahlen statt – vom 6. bis 9. Juni können jeweils von 
10.30 Uhr bis 14.30 Uhr in der Mensa Innenstadt und 
im Maschinenbaugebäude auf der Lichtwiese die Voten 
abgegeben werden. Und wie in jedem Jahr fragen sich 
viele Studierende, was es mit diesen Wahlen auf sich 
hat. Eine  Einführung.

die gesamte Universität. Auf der Fachbereichsebene werden die Dinge geregelt, 
die nur diesen einen Fachbereich betreffen – etwa die Wahl des Dekans. Auf ge-
samtuniversitärer Ebene werden dagegen die „großen Fragen“ geklärt, darun-
ter die Wahl des Präsidiums.
 

Fachschaftsrat repräsentiert die Studierenden

Auf der Fachbereichsebene gibt es also zwei Gremien – das der Universitätsverwal-
tung und das der Studierendenschaft. Das erste heißt Fachbereichsrat, das zweite 
Fachschaftsrat. Das Wort Fachschaftsrat kommt daher, dass alle Studierenden 
 eines Fachbereichs zusammen „Fachschaft“ heißen. Die Mitglieder des Fach-
schaftsrates repräsentieren die Studierenden eines Fachbereichs und sind die ers-
ten Ansprechpartner für Studentinnen und Studenten mit Problemen. Auf gesamt-
universitärer Ebene gibt es die zwei entsprechenden Gegenstücke: die Universi-
tätsversammlung für Professoren, Mitarbeiter und Studierende – und das Studie-
rendenparlament. Im Studierendenparlament sitzen wieder nur Studierende. 

Und der AStA?

Richtig: den Allgemeinen Studierenden-Ausschuss (AStA) gibt es auch noch. 
Sein Gegenstück in der Universitätsverwaltung ist übrigens der Senat. Beide 
werden indirekt gewählt: der AStA vom Studierendenparlament und der Senat 
von der Universitätsversammlung. Oliver Bernasconi

Der Autor ist Diplom-Soziologe, studierte an der TU Darmstadt und engagierte sich mehrere Semester in der 

studentischen Selbstverwaltung.

Info: www.intern.tu-darmstadt.de/dez_ii/wahlamt_1/wahlamt.de.jsp

Universitäten sind – anders als Unternehmen – „Körperschaften des 
 öffentlichen Rechts“. Daher treffen keine Vorstände und Manager die Entschei-
dungen, sondern demokratisch gewählte Gremien. Solche Entscheidungen 
sind zum Beispiel die Wahl des Präsidiums, die Berufung von Professorinnen 
und Professoren oder der Bau von Gebäuden. In allen diesen Gremien sitzen 
Professorinnen und Professoren, Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter und Studie-
rende gemeinsam. Zusätzlich sind alle Studierenden der TU in einer weiteren 
Körperschaft des öffentlichen Rechts organisiert – der „verfassten Studieren-
denschaft“. Hier gibt es noch einmal eigene Gremien – und eigene  Wahlen. In 
diesen Gremien sitzen nur Studierende.

Was wird jetzt genau gewählt?

Die Gremien der Universitätsverwaltung und die Gremien der verfassten Stu-
dierendenschaft existieren beide sowohl auf Fachbereichsebene als auch für 

Die Stimme zählt
 Wissenswertes über die Hochschulwahlen an der TU Darmstadt

Mädchen in
 Männerdomänen

Zum neunten Mal beteiligte sich die TU Darmstadt 2011 am bundesweiten 
Girls’ Day. Rund 160 Mädchen blickten hinter die Kulissen der vielfältigen 
 Berufsfelder an der TU und entdeckten dabei ihre Talente in den natur- und 
ingenieurwissenschaftlichen Fächern sowie den technischen Berufen. Die  
TU bot interessante Einblicke in zukunftsträchtige Berufsfelder, die noch zu 
selten von Frauen gewählt werden.

Die Schülerinnen erlebten Wissenschaft und Forschung konkret in natur- 
und ingenieurwissenschaftlichen Fachbereichen wie Elektro- und Informati-

onstechnik, Informatik, Maschinenbau, Bauingenieurwesen, Physik, Chemie 
und kooperierenden Forschungseinrichtungen. Daneben waren auch die 
 Türen für die vielfältigen Ausbildungsmöglichkeiten an der Technischen 
 Universität geöffnet.  Unter fachlicher Leitung schnupperten die Mädchen in 
das Berufsbild einer  Fachinformatikerin, Mechatronikerin, Feinwerkmecha-
nikerin, Werkstoff prüferin, Elektronikerin für Geräte und Systeme oder einer 
Buchbinderin. Sie montierten und löteten, bestückten Platinen und program-
mierten Roboter.

direkt
gewählte
Gremien

wählt

A

alle Statusgruppen nur Studierende

Universitätsversammlung Studierendenparlament

Präsidium
AStASenat

Fachbereichsrat Fachschaftsrat

Gremien an der TU Darmstadt
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Die Personalchefs der größten deutschen Unternehmen stellen den ingenieurwissenschaftlichen Absolventinnen 
und Absolventen der Technischen Universität Darmstadt ein sehr gutes Zeugnis aus. Das ist das Ergebnis des Uni-
Rankings 2011 der Zeitschrift Wirtschaftswoche, für das über 500 Personalverantwortliche aller Branchen die 
deutschen Top-Universitäten beurteilten.

Im Fach Wirtschaftsinformatik bleibt die TU Darmstadt eine der ersten 
Adressen: Die Manager platzierten die Universität in diesem Fach im Rahmen 
der bundesweiten Beurteilung auf Rang zwei. Im Fach Maschinenbau hat sie 
Rang drei erreicht: 42,3 Prozent der Personalexperten sind der Meinung, dass 
die TU Darmstadt die besten Nachwuchsmaschinenbauer hervorbringt. Auch 
im Fach Elektrotechnik schnitt sie mit Platz drei gut ab – hier waren 31,9 Pro-
zent der befragten Personalverantwortlichen der Überzeugung, dass aus Darm-
stadt der beste Fachnachwuchs kommt.

Hohes Ansehen bei Personalchefs
Die TU Darmstadt erreicht wieder Spitzenwerte im Ranking der Wirtschaftswoche

Bookmark

Lob und Preis

Dr. Sonja Petersen hat den vom Verein 

deutscher Ingenieure (VDI) gestifteten 

Conrad-Matschoß-Preis für Technik -

geschichte 2011 erhalten. Gewürdigt 

wurde ihre Dissertation „Vom 

‚Schwachstarktastenkasten‘ und sei-

nen Fabrikanten – Wissensräume im 

Klavierbau 1830–1930“. In der wissen-

schaftlichen Arbeit geht es um den 

Wandel der Wissensweitergabe am 

Beispiel des Klavierbaus. Petersen stu-

dierte Geschichte und Politikwissen-

schaft für das Lehramt an Gymnasien 

an der TU Darmstadt und war von 

2006 bis 2010 Mitglied im DFG-Gradu-

iertenkolleg Topologie der Technik. 

2009 und 2010 war sie Gastwissen-

schaftlerin an der New York Universi-

ty und der Århus Universitet in Däne-

mark. Im Juli 2010 erfolgte die Promo-

tion am TU-Fachbereich Gesellschafts- 

und Geschichtswissenschaften. Seit 

April 2011 ist Petersen Vertretungspro-

fessorin für Kultur- und Techniktheo-

rien an der Hochschule für Gestaltung 

Offenbach am Main.

Professor Ralph Bruder, Leiter des 

 Instituts für Arbeitswissenschaft im 

Fachbereich Maschinenbau der TU 

Darmstadt, ist neuer Präsident der 

 Gesellschaft für Arbeitswissenschaft 

(GfA). Bruder kündigte an, einen 

Schwerpunkt auf den Ausbau beste-

hender Verbindungen der Arbeitswis-

senschaft zu verwandten Disziplinen 

wie der Arbeitsmedizin, der Arbeits-

psychologie, des Industrial Enginee-

ring, des Personalmanagements, der 

Usability Forschung oder des Industri-

al Design zu legen. Arbeitswissen-

schaftliche Forschung und Anwen-

dung verfolgt das Ziel, menschliche 

Tätigkeiten so zu gestalten, dass sie 

effektiv und effizient ausgeführt wer-

den können und dabei den Menschen 

gesund erhalten und seine Zufrieden-

heit fördern.

Professor Florian Müller-Plathe, Fach-

bereich Chemie, Sprecher des DFG-

Schwerpunktprogramms „1369 Poly-

mer-Festkörper-Kontakte: Grenzflä-

chen und Interphasen“, hat den Bewil-

ligungsbescheid für eine zweite, drei-

jährige Förderung des Forschungsver-

bundes erhalten. In dem Verbund sind 

zwei Projekte von Müller-Plathe sowie 

die TU-Arbeitsgruppen von Professor 

Matthias Rehahn (Chemie) und Profes-

sor Bernd Stühn (Physik) vertreten.

Fabian Langguth und Matthias Noll 

haben den erstmals vergebenen ISRA 

Machine Vision Preis 2011 an der TU 

Darmstadt gewonnen. Langguth, der 

die mit 2000 Euro dotierte Auszeich-

nung für eine Bachelor-Arbeit erhält, 

studiert im Fachgebiet „Graphisch-In-

teraktive Systeme“ des Fachbereichs 

Informatik und arbeitet in Forschungs-

projekten der Gruppe um Professor 

Michael Goesele. Matthias Noll wird 

mit dem mit 2500 Euro dotierten Preis 

für eine ausgezeichnete Master-Arbeit 

geehrt. Noll ist wissenschaftlicher Mit-

arbeiter am Fraunhofer-Institut für 

Graphische Datenverarbeitung. In der 

Abteilung „Cognitive Computing und 

Medical Imaging“ unter der Leitung 

von Professor Georgios Sakas arbeitet 

er an medizinischen Visualisierungs-

verfahren. 

Beim diesjährigen RoboCup German Open waren 
 wieder Teams der TU Darmstadt erfolgreich. 

Video-Kameras, Infrarot-Sensoren, 3-D-Kameras, Laser-Scanner und Gassen-
soren – müssen die Roboter möglichst autonom, also ohne Fernsteuerung, die 
in der Rescue-Arena versteckten Opfer suchen.

In der Humanoid KidSize League spielen Roboter mit menschenähnlicher 
Körperform und menschenähnlicher sensorischer Ausstattung gegeneinander. 

Es werden Fußballspiele mit bis zu drei Spielern pro 
Mannschaft ausgetragen, die über WLAN miteinander 
kommunizieren dürfen. Die Darmstadt Dribblers des 
Fachgebiets Simulation, Systemoptimierung und Robo-
tik am Fachbereich Informatik konnten ihren Titel mit 
einem klaren 8:0-Finalsieg gegen FUmanoid aus Berlin 
erfolgreich verteidigen. Im Endspiel gelang den Dribb-
lers zudem eine Weltpremiere: Zum ersten Mal konnte 
in einem regulären Spiel Torwart Jan der Dribblers den 
Ball im Strafraum regelkonform aufnehmen und als 
Steilvorlage den Mitspielern zuwerfen. Beide Teams 
konnten sich durch ihre Siege für die vom 5. bis 11. Juli 
2011 in Istanbul stattfindende RoboCup-Weltmeister-
schaft qualifizieren. Hier gilt es für die Darmstadt Dribb-
lers erneut einen Titel zu verteidigen. Denn das Team ist 
auch der amtierende RoboCup-Weltmeister. Patrick Bal

Links: www.gkmm.tu-darmstadt.de/rescue       

http://robocup.informatik.tu-darmstadt.de/humanoid// 

www.robocupgermanopen.de/de/_startpage

In der Humanoid KidSize League verteidigten die 
Darmstadt Dribblers ihren Titel. Das Team Hector ge-
wann erstmals die Rescue Robot League sowie den Best in 
Class Autonomy Award. Damit ist die TU Darmstadt die 
 erfolgreichste Uni bei den RoboCup German Open 2011, 
an der 56 Teams aus 16 Ländern in neun Ligen antraten.

Das Team Hector des DFG-Graduiertenkollegs 
1362 „Cooperative, adaptive and responsive moni -
toring in mixed mode environments“ forscht an Robo-
tern, die autonom oder teilautonom in Such- und 
 Rettungsszenarien eingesetzt werden können. Das 
Team besteht aus Doktoranden und Studierenden der 
Fachbereiche Informatik und Maschinenbau. Die Res-
cue-Robot Liga, die das Team Hector dieses Jahr zum 
ersten Mal gewinnen konnte, verdeutlicht die ver-
stärkte Ausrichtung der RoboCup-Initiative auf reale Anwendungen. Die von 
den internationalen Forscherteams entwickelten Roboter operieren in einer 
Rescue-Arena, die ein Katastrophenszenario nachbildet, wie es sich beispiels-
weise nach einem Erdbeben darstellt. Mithilfe ihrer vielfältigen Sensoren – 

Hector holt sich die Trophäe
Erfolgsverwöhnte Roboter der TU Darmstadt bestätigen ihre Topform

Exzellente Forscher zu Gast
an der TU Darmstadt

Die Alexander von Humboldt-Preisträger Jan Awrejcewicz von der Technischen 
Universität Lodz (Polen) und Robert Skelton von der University of California at 
San Diego (USA) werden ihre Forschungsaufenthalte am Fachgebiet System -
zuverlässigkeit und Maschinenakustik des Fachbereichs Maschinenbau der TU 
Darmstadt sowie am LOEWE-Zentrum AdRIA verbringen. Jan Awrejcewicz, 
Professor am Fachgebiet für Automation und Biomechanik der TU Lodz, wird 
acht Monate in der Arbeitsgruppe Dynamik und Schwingungen (Professor 

 Peter Hagedorn) seine Forschungen zur Nichtlinearen Dynamik, Mechatronik 
und Biomechanik weiterführen.

Professor Robert Skelton von der University of California at San Diego wird 
für drei Monate im Rahmen einer Wiedereinladung durch die Alexander von 
Humboldt-Stiftung in Darmstadt forschen. Skelton ist ein international renom-
mierter Fachmann auf dem Gebiet aktiver Strukturen. Er wird bei AdRIA auf 
diesem Gebiet arbeiten und eine Fortbildung anbieten.

Ebenfalls Rang drei belegten die Wirtschaftsingenieurinnen und Wirtschaftsin-
genieure der Technischen Universität Darmstadt. Den Sprung auf das Podest 
verpasste hauchdünn die Informatik – diesmal auf Rang vier. Einen respektab-
len Sprung nach oben machten die Naturwissenschaften der TU Darmstadt. Sie 
werden im Uni-Ranking auf Platz fünf geführt.

Insgesamt gehört die Technische Universität Darmstadt zu den wenigen 
Universitäten, die über eine große fachliche Breite hinweg ausgezeichnete Be-
urteilungen erhielten.

Hochschulranking der „Jungen Karriere“

Wirtschaftsinformatik

Quelle: WirtschaftsWoche

Platzierung der TU Darmstadt W 2011 W 2010 W 2009 W 2008

Rang

1

2

3

4

5

2

1̈ 1̈ 1̈

Wirtschaftsingenieure Informatik Elektrotechnik Maschinenbau

3 3 3

2

4 4 4

3 3

2

3

4

3 3

2

4

Naturwissenschaften

5
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Die Technische Universität Darm-
stadt hat zum 25. Todestag des in-
ternational anerkannten Architekten 
und TH-Professors Ernst Neufert ein 
Porträt des Architekten erworben. 

Das Gemälde wurde anlässlich seines 70. Geburts-
tags von Bruno Müller-Linow, Künstler und Architek-
turprofessor an der damaligen TH Darmstadt und da-
mit Kollege Ernst Neuferts, geschaffen. Das Gemälde 
wird Teil der Ausstellung „Ernst Neufert 1900–1986. 
Leben und Werk“ sein, die im Rahmen des Architek-
tursommers Rhein-Main 2011 stattfindet.

Ernst Neufert (1900 bis 1986) war ab 1946 Pro-
fessor an der Technischen Hochschule Darmstadt und 
prägte als Hochschullehrer, Architekt und Autor das 
Profil der Architektur-Fakultät. Er setzte vor allem als 
Industriearchitekt Zeichen des Wiederaufbaus in 
Westdeutschland. In Darmstadt hinterließ Neufert mit 
seinen Entwürfen für das Ledigenwohnheim an der 
Mathildenhöhe und für die Neubauten der Techni-
schen Hochschule Spuren. Zu seinen Entwürfen zäh-
len Industriebauten wie die Zementwerke bei Wiesba-
den, die Eternitwerke bei Heidelberg und das Zentral-
gebäude des Quelle Versandhauses in Nürnberg.

Der gemalte Professor
TU Darmstadt erwirbt Neufert-Porträt

Architektur
 hören

Wovon lässt sich Albert Speer bei seinen Entwürfen inspirieren? Was rät Volkwin Marg jun-
gen Architekten? „Stimme der Architektur“, eine Sendung auf Radio Darmstadt, fragt Archi-
tekten nach ihrem Leben, ihrer Arbeit, ihrer Meinung. Jeden dritten Mittwoch im Monat von 
21 bis 23 Uhr ist die Sendung live auf Radio Darmstadt zu hören. Zwei Stunden lang dreht 
sich alles um Architektur und Bauen. Aufgebaut wurde die Sendung von zwei Architekturstu-
denten der TU Darmstadt, Arsalan Damghani und Kiumars Kazerani. „Die Architektur soll 
 jedem zugänglich sein, und über das Radio funktioniert es am besten“, begründet Damghani 
sein Engagement im Hörfunk.

www.stimmederarchitektur.de

In der ULB stehen jetzt 
eBooks am Regal

Die Universitäts- und Landesbibliothek (ULB) bietet in der Lehrbuchsammlung im Schloss ei-
nen neuen Service: An den Regalen hängen kleine Magnetschilder, mit einem QR-Tag (zwei-
dimensionaler Barcode wie zum Beispiel auf den Online-Zug-Tickets) sowie einem „ulblink“. 
Diese Schilder verweisen auf Lehrbücher, die als eBook zur Verfügung stehen und die das 
gleiche Thema wie die jeweils im Regal stehenden Bücher behandeln. Die virtuellen Bestän-
de werden so in der Bibliothek sichtbar. Smartphones können den QR-Tag scannen und aus 
dem WLAN der TU Darmstadt den Zugriff auf die eBooks ermöglichen – ohne dass Stift und 
Papier zum Notieren notwendig werden. Aber auch ohne Smartphone erleichtern die Schil-
der den Zugriff auf die elektronischen Medien: Der abgedruckte „ulblink“ führt nach Eingabe 
in den Browser direkt zur gewünschten Literatur. Es reicht auch, die abschließende Nummer 
des „ulblink“ in das Formular unter ulblink.tu-darmstadt.de einzugeben.

ulblink.tu-darmstadt.de
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Neues Rechengenie an der TU Darmstadt
Er ist ein Kraftpaket, der neue Cluster-Computer am Institut Theorie Elektromagnetischer Felder des Fachbereichs Elektrotechnik und Informationstech-
nik. Mit 344 Prozessoren, 2064 Kernen und 4,03 Terrabyte Arbeitsspeicher beschert er den Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern nun eine Rechen-
leistung von knapp 22 Terraflops pro Sekunde für die numerischen Simulationen elektromagnetischer Felder. Damit übertrifft er sogar den Hessischen 
Hochleistungsrechner (HHLR). Bezahlt haben den Cluster-Computer je zur Hälfte die Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG) und das Land Hessen.

Die numerische Simulation ermöglicht die Behandlung komplizierter Vorgänge und gibt Einblicke in Bereiche, die physikalischen Messtechniken 
 verschlossen sind. Gegenstand der Forschung am Institut Theorie Elektromagnetischer Felder ist die Simulation und Modellierung elektromagnetischer 
Vorgänge durch die numerische Lösung der Maxwellgleichungen. Geforscht und entwickelt wird aber auch in damit verbundenen Gebieten, wie Elasto -
dynamik, Akustik oder Thermodynamik.

Vor 75 Jahren ...

Hundertjahrfeier der 

TH Darmstadt im 

Nationalsozialismus

Im Mai 1936 wurde Darmstadt zum 

Ziel von mehr als 4300 Ingenieuren aus 

dem In- und Ausland. Die TH Darm-

stadt beging ihr hundertjähriges Jubi-

läum und wurde zeitgleich Gastgeber 

für die 80-Jahr-Feier des Vereins Deut-

scher Ingenieure (VDI). Das Ergebnis 

waren Großveranstaltungen national-

sozialistischer Prägung, mit Fahnen-

aufmärschen der NSDAP und der Stu-

dentenschaft sowie wissenschaftliche 

Vorträge und Exkursionen. Die erhoff-

te politische Beachtung blieb hinge-

gen aus: Da der Reichserziehungsmi-

nister wegen der Unterzeichnung ei-

nes deutsch-ungarischen Abkommens 

in Berlin unabkömmlich war, erschie-

nen nur nachgeordnete Vertreter der 

Reichsregierung in Darmstadt. Ledig-

lich die hessische Spitze von Verwal-

tung und NSDAP um den Gauleiter  

Jakob Sprenger nutzte das Doppeljubi-

läum zur Selbstdarstellung.

Der Stadt waren die Festlichkeiten 

sehr willkommen. Die örtlichen Beher-

bergungsbetriebe waren vollständig 

ausgelastet, die Bevölkerung nahm 

über Kulturveranstaltungen und ein öf-

fentliches Fest in den Höfen des Resi-

denzschlosses an der Jubelfeier teil. 

Eine größere internationale Beteili-

gung stellte sich jedoch nicht ein. Die 

wenigen Gäste aus dem befreundeten 

Ausland konnten kaum darüber hin-

wegtäuschen, dass sich die deutschen 

Hochschulen zunehmend isolierten. 

Auch in der Geschichtspolitik der TU 

Darmstadt blieb der Feier die nach-

haltige Anerkennung versagt: Der An-

lass für das Jubiläum, die Einrichtung 

der höheren Gewerbeschule 1836, 

wurde nach heftigen Diskussionen 

durch ein neues „Geburtsdatum“ ab-

gelöst: die Erhebung zur Technischen 

Hochschule im Oktober 1877. 1977 fei-

erte man erneut – die bis dahin letzte 

Hundertjahrfeier in der Geschichte 

der TU Darmstadt. 

Andreas Göller

Der Autor leitet das Archiv der TU Darmstadt.

Nachts an die Uni? Warum nicht, wenn eine Veranstal-
tung mit Hilfestellungen zum  Schreiben lockt. Knapp 
einhundert Studierende aller Fachrichtungen folgten 
der Einladung des SchreibCenters, um bei der „langen 
Nacht gegen aufgeschobene Hausarbeiten“ 
 gemeinsam mit anderen zu arbeiten.

Die Blockade überwinden
Lange Nacht der Hausarbeiten lockt Studierende an den Schreibtisch

Der Einladung des SchreibCenters der TU waren Studierende aus Darm-
stadt, Mainz, Frankfurt und Fulda gefolgt. Die Darmstädter Veranstaltung war 
Teil einer bundesweiten Aktion, auch die Universitäten in Frankfurt/Oder, Hil-
desheim, Göttingen, Bielefeld und Bochum hatten eingeladen. Per Live-Video-
konferenz waren die einzelnen Schreibzentren untereinander verbunden. Zum 
Programm gehörten auch zwei Workshops, „Keine Angst vor dem leeren Blatt“ 
und „Wie schreibe ich eine Einleitung“, sowie individuelle Schreibberatungen. 
An diese konnten sich Studierende mit konkreten Problemen wenden.

Außerdem luden die Veranstalter noch zu einer nächtlichen Schreibrallye 
durch die TU ein. An einzelnen Stationen mussten Schreibaufgaben gelöst wer-
den: Das Exzerpieren von Texten oder eine gedichtete Zusammenfassung soll-
ten Abwechslung schaffen und den Schreibmuskel auflockern. Der ebenfalls 
angekündigte Power Walk fand hingegen nicht statt, zu vertieft in Workshops 
oder eigenes Arbeiten waren die Studierenden, als es losgehen sollte Richtung 
Herrngarten.

„Unser Ziel ist es, dem Aufschieben erst gar keine Chance zu geben. Statt-
dessen wollen wir den Studierenden helfen, rechtzeitig und strategisch 
Schreibaufgaben anzugehen“, fasste die Initiatorin Sandra Ballweg vom 
SchreibCenter zusammen. Besonders erfreulich findet sie, dass viele Studieren-

de noch tags darauf ihre Zufriedenheit per Mail ausdrückten. „Eine tolle Bestä-
tigung für die viele Arbeit“, findet Ballweg. Wenn alles klappt, war das nicht die 
letzte Nacht gegen Aufschieberitis.

Tipps zum Schreiben: www.tu-darmstadt.de/studieren/aktuelles
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 ... ausgerechnet!

Abstellplätze für Fahr-

räder auf den Campi 

der TU entsprechen den 

Qualitätsstandards 

des Allgemeinen  

Deutschen Fahrrad-

Clubs (ADFC).

930
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Azubis werden
bestens vorbereitet

Das Personalentwicklungsteam der 
Technischen Universität Darmstadt 
bietet Trainings für Auszubildende 
an, um sie auf bevorstehende Zwi-
schen- oder Abschlussprüfungen vor-
zubereiten und sie auf ihrem Weg in 
das Berufsleben angemessen zu un-
terstützen.

Bisher wurde zwei Trainingspro-
gramme mit jeweils vier Sitzungen 
 erfolgreich durchgeführt. Die Schwer-
punkte lagen einerseits auf Lernstrate-
gien und Präsentationstechniken. An-
dererseits standen das Stärken eines 
sicheren Auftritts bei Vorträgen sowie 
der Umgang mit Nervosität und Prü-
fungsangst im Mittelpunkt.

Individuelle Betreuung, interakti-
ven Übungen und Prüfungssimulatio-
nen machten das Training sehr wert-
voll. Die Auszubildenden bewerteten 
insbesondere die abwechslungsrei-
chen Lernmethoden sowie die Mög-
lichkeit zum Erfahrungsaustausch als 
positiv. Die nächste Trainingsrunde ist 
für Herbst 2011 geplant.

Bookmark

„Athene-Preis für 

Gute Lehre“ 2011

Die Carlo und Karin Giersch-Stiftung 

der TU Darmstadt verleiht zum zwei-

ten Mal den „Athene-Preis für Gute 

Lehre“ an der TU Darmstadt. Die Aus-

zeichnung ist mit insgesamt 40 000 

 Euro dotiert und wird in allen Fachbe-

reichen (Preise zu je 2000 Euro) verge-

ben. Aus allen Fachbereichspreisen 

wird ein Hauptpreis (2000 Euro) aus-

gewählt. Vier Sonderpreise zu je 3000 

Euro gibt es in den Kategorien „Inter-

disziplinäre Lehre“, „Studienprojekte“, 

„Lehramtsstudiengänge (MINT)“ so-

wie „Gender sensible und Diversity-

gerechte Lehre“.

Der Preis unterstreicht die Bedeutung 

der akademischen Lehre für die TU 

Darmstadt und schafft zusätzliche An-

reize, sich für herausragende Lehre zu 

engagieren. Er kann sowohl an Einzel-

personen, Personengruppen oder an 

Organisationseinheiten eines Fach- 

oder Studienbereichs vergeben wer-

den. Nominierungen beziehen sich auf 

Best-Practice-Modelle und können 

Konzepte, Maßnahmen, Projekte, Lehr-

veranstaltungen, persönliches Enga-

gement, Verfahren oder andere Ansät-

ze im Bereich der Lehre beinhalten. 

Die Vorschläge können auf allen Qua-

lifikationsebenen (von Studierenden 

bis Professorinnen und Professoren) 

angesiedelt sein. Vorschlagsberech-

tigt sind alle Mitglieder der TU Darm-

stadt. Selbstvorschläge sind möglich.

Verliehen werden die Preise am „Tag 

der Lehre“, 15. November 2011.

Infos unter:  

www.giersch-stiftung.tu-darmstadt.de/

wissenschaftspreise/

Zweites Zuhause
Das neue TU-Kinderhaus auf dem Campus Lichtwiese ist offiziell eröffnet. In Kooperation mit der Wissenschaftsstadt Darmstadt, dem Land Hessen und dem 
Bund sowie mit Unterstützung des Studentenwerks ist Platz für 65 Kinder zum Spielen, Toben, Lernen, Essen und Ausruhen entstanden. In der betriebsnahen 
Kindertagesstätte, die täglich zehn Stunden von 7.30 bis 17.30 Uhr geöffnet ist, werden Kinder unter drei Jahren betreut. Nach dem pädagogischen Konzept 
des Betreibers educcare ist die Krippe für die Kinder sowohl ein zweites Zuhause als auch eine exzellente Bildungseinrichtung: Jeweils zwei pädagogische 
Fachkräfte kümmern sich um eine Gruppe von zehn Kindern, zudem werden die Gruppen bilingual auf Deutsch und auf Englisch betreut. Angeboten wird eine 
Kombination aus festen und flexiblen Betreuungszeiten.

Zusätzlich zu den neu geschaffenen Plätzen wurden 25 Betreuungsplätze des bereits bestehenden Waldkindergartens in die Anlage integriert. Das vom 
Baudezernat der TU Darmstadt geplante Haus umfasst insgesamt 850 Quadratmeter Nutzfläche, die Baukosten betrugen drei Millionen Euro.
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TUCaN, das Organisationsportal für Studium und 
 Lehre an der TU Darmstadt, ist seit gut einem 
 Semester online. Projektleiterin Annelore Schmidt 
zieht eine Zwischenbilanz.

Frau Schmidt, wo steht das Projekt?
Drei Meilensteine sind geschafft: Die Studienbüros sind etabliert, die Lehrveran-
staltungen und Prüfungen werden über TUCaN organisiert. Das Studierenden-
management ist noch nicht vollständig umgezogen, Bewerbung und Zulassung 
über TUCaN fehlen noch.

Wie läuft es zurzeit?
Das kommt auf die Perspektive an. Für die Studierenden läuft es gut: Die Anmel-
dungen zu den Prüfungen im Wintersemester 2010 und den Lehrveranstaltun-
gen im aktuellen Sommersemester haben gut geklappt. Das System hielt in bei-
den Phasen den hohen Lasten stand. Fehler, die noch auftreten, sind oft den im-
portierten Daten aus den alten Systemen oder den noch nicht ganz eingespielten 
Arbeitsabläufen an der TU geschuldet. Bei den Lehrenden läuft es nicht ganz so 
gut. Sie können ihre Arbeiten im System zwar erledigen, die Nutzerfreundlich-
keit muss aber verbessert werden. Bei der Verwaltung wird es noch eine Weile 
dauern, bis alles in geregelten Bahnen läuft. Die Studienbüros sind durch die 
Neuerungen stark belastet. Viele Übergangslösungen greifen noch, neue Arbeits-
abläufe sind noch nicht eingeschwungen. Dennoch: Wir sind auf dem Weg in den 
Normalbetrieb. Ich schätze, dass wir ihn im Wintersemester 2011 erreicht haben.

Im ersten Semester gab es viele Probleme: Systemausfall, zu volle Übungs-
gruppen, fehlende Veranstaltungen. Sind diese Probleme behoben?
Das System läuft stabil, auch bei hohen Zugriffszahlen. Ist eine Übungsgruppe 
zu voll, muss umverteilt werden. Das machen nach wie vor die Fachbereiche. 
Das hat nichts mit TUCaN zu tun. Wenn eine Veranstaltung nicht in TUCaN 
 auftaucht, fehlt meist eine Verknüpfung. Das kann immer passieren. Wenn ein 
Studierender das meldet, kümmern sich die Studienbüros kurzfristig darum.

Wäre es besser gewesen, mit der Einführung zu warten, bis alles läuft?
Die Fehler, die im ersten Semester auftauchten, hätten wir im Testbetrieb nur 
gefunden, wenn der Test die gesamte TU umfasst hätte. Das Wintersemester 

Kurvenreicher Weg in die Normalität
Im Großprojekt TUCaN läuft mittlerweile vieles besser

hätte dann auf zwei Systemen verwaltet werden müssen. Studierende hätten 
sich also in TUCaN und auf den alten Wegen zu ihren Lehrveranstaltungen 
 anmelden, die Lehrenden hätten mehrere Systeme bedienen, die Verwaltung 
hätte alle Daten doppelt pflegen müssen. Ein nicht zumutbarer Aufwand.

TUCaN wird mit QSL-Mitteln gefördert. Wie verbessert TUCaN die Quali-
tät von Studium und Lehre?
TUCaN erleichtert den Studierenden die Organisation ihres Studiums. Sie müs-
sen nicht extra an die Uni, um sich zur Übung anzumelden oder Klausurergeb-
nisse zu erfahren. Das geht jetzt alles über das Internetportal. Lehrende werden 
von Verwaltungsaufgaben entlastet. Sie müssen zum Beispiel keine Anmelde-
listen mehr aushängen, da die Studierenden sich online anmelden. TUCaN ver-
kürzt zudem die Kommunikationswege.

Bringt das System den Lehrenden nicht zusätzliche Aufgaben? Sie müs-
sen Lehrveranstaltungen beschreiben, Noten eingeben, ein zusätzliches 
Portal nutzen.
Die Aufgaben gab es schon vor TUCaN. Sie wurden nur in ein neues System ver-
lagert. Die Lehrenden müssen in TUCaN aber nicht alles alleine machen. Sie 
können Personen benennen, die sie unterstützen. TUCaN und die Lernplatt-
form Moodle des e-learning centers sind in der Tat noch nicht verbunden. Es 
sollen aber Schnittstellen geschaffen werden, damit Studierende und Lehrende 
nur noch in einem System Daten pflegen müssen.

Was bleibt zu tun?
Sowohl die Software als auch die Arbeitsabläufe an der TU Darmstadt sind 
auszufeilen. Die transparente Teilnehmerauswahl für Kleingruppen oder die 
Raumvergabe sind Themen, die an der TU noch geklärt werden müssen. Sei-
tens der Software sind beispielsweise die persönlichen Prüfungspläne noch 
nicht hinreichend gelöst. Wir stehen in enger Kooperation mit den Univer -
sitäten Hamburg, Mainz und Paderborn, die dieselbe Software nutzen. Ge-
meinsam formulieren wir Entwicklungsanforderungen und achten darauf, 
dass der Hersteller die Software in unserem Sinne weiterentwickelt. 

Interview: Nicole Voß

Anleitungen, ausführliche FAQ, Tricks                   

für Studierende: www.info.tucan.tu-darmstadt.de/studium 

für Lehrende: www.info.tucan.tu-darmstadt.de/lehren



Seite 17 Technische Universität Darmstadt | hoch3 | Mai 2011

Starker Standort
Schon heute gilt Südhessen mit dem Zentrum Darmstadt als Software-Herz Deutschlands. In Hes-
sen sind in der IT-Branche rund 77 000 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter beschäftigt. Dabei bildet 
die Software-Industrie mit knapp 4000 Softwarehäusern  einen Schwerpunkt in der IT-Landschaft 
der Region. Neben den IT-Anbietern existiert in der Rhein-Main-Region eine Vielzahl von Anwen-
dern, für die der Einsatz von IT essenziell ist. Hierzu zählen die Finanzbranche in Frankfurt, die Lo-
gistikbranche rund um einen der weltweit größten Verkehrsknotenpunkte sowie die Pharma-/Life-
Sciences-Branche, die ebenfalls im Rhein-Main-Gebiet stark konzentriert ist. Hinzu kommen viele 
kleine und mittelständische Unternehmen sowie IT-Beratungsgesellschaften mit Sitz in der Region. 
Daraus ergeben sich vielfältige und vielversprechende Möglichkeiten für Kooperationen mit dem 
House of  Finance, dem House of Logistics and Mobility sowie dem geplanten House of Pharma.

Handeln

Die TU Darmstadt hat Beschäftigte und 
 Studierende zu ihrem Mobilitätsverhalten 
befragt. Die Ergebnisse geben Aufschluss 
über Entwicklungspotenziale für  eine nach-
haltige Mobilität.

Die Mitglieder der TU Darmstadt sind im Prinzip offen für 
 einen Umstieg auf alternative Verkehrsmittel auf ihren Wegen zur 
oder innerhalb der Universität. Zu diesem Ergebnis kommt eine 
„Mobilitätsbefragung“ der Professur für empirische Sozialfor-
schung am Institut für Soziologie der TU Darmstadt im Auftrag 
des Dezernats IV – Nachhaltiger Betrieb.

Wenig überraschend ist das derzeitige Nutzungsverhalten der 
TU-Angehörigen: Das beliebteste Verkehrsmittel bei den Beschäf-

Prinzipiell bereit zum Umsteigen
Wie stark nutzen die Uni-Mitglieder Auto, Rad, Bus und Bahn?

Die Studie
Zu der online konzipierten Mobilitätsbefragung wurden 
vom 20. Januar bis 18. Februar 2011 alle Beschäftigten der 
TU Darmstadt sowie eine Stichprobe von 5000 zufällig 
ausgewählten Studierenden eingeladen. Einige Teilnehmer 
wurden mittels Papierfragebogen kontaktiert. Die Rücklauf-
quote lag bei den Beschäftigten bei 57 Prozent (2452 Be-
fragte) und bei den Studierenden bei 27 Prozent (1307). 
Die hohe Beteiligung – vor allem seitens der Beschäftigten 
– deutet darauf hin, dass neue Lösungen im Bereich Mobil -
ität als sehr wichtig angesehen werden.

„Integriertes 
Mobilitätsmanagement“

Die TU Darmstadt hat ein „integriertes Mobilitätsmanage-
ment“ eingeführt, um die Mobilität der Universitätsange-
hörigen nachhaltig weiterzuentwickeln. Nachhaltig bedeu-
tet, Angebote zu machen, die unerwünschte Verkehrsfolgen 
wie CO2-Emissionen, Zeitaufwand oder Kosten für jeden 
Einzelnen reduzieren. „Integriertes Mobilitätsmanagement“ 
stellt das Verhalten und die Rahmenbedingungen jedes 
Einzelnen in den Mittelpunkt und berücksichtigt deren 
 Bedürfnisse bei der Planung. Ein Lenkungskreis unter Lei-
tung des TU-Kanzlers Dr. Manfred Efinger, dem Vertreter 
relevanter Universitätseinheiten sowie externe Experten 
angehören, steuert die Aktivitäten. Dabei geht es auch um 
Themen wie die Einführung eines Jobtickets, Parkraumbe-
wirtschaftung, Verbesserung der Infrastruktur und alterna-
tive Angebote, etwa Elektromobilität.

Die hessische Landesregierung, die TU Darmstadt sowie weitere 
Partner aus Wissenschaft und Wirtschaft haben in Darmstadt 
gemeinsam das House of IT (HIT) gegründet.

Die Informationstechnologie (IT)-Branche im Rhein-Main-Gebiet wird ihre wirtschaft-
lichen und wissenschaftlichen Stärken weiter vernetzen. Dazu hat eine Gründungsini -
tiative aus Landesregierung, Hochschulen und Forschungseinrichtungen, Software-Unter-
nehmen und IT-Dienstleistern sowie der Wissenschaftsstadt Darmstadt das House of IT 
(HIT) etabliert. 

„Als Leuchtturm strahlt das House of IT die Exzellenz des IKT-Standortes Hessen aus 
und macht die Leistungsfähigkeit dieser Region  international sichtbar“, sagt Hessens Wirt-
schaftsminister Dieter Posch. Vor allem für kleine und mittelständische IT-Unternehmen 
werde das HIT in Zukunft ein unverzichtbarer Anlaufpunkt für kooperative Forschung, 
Weiterbildung und Beratung sein. 

Das House of IT wird die Region Frankfurt-Rhein-Main mit dem Schwerpunkt Darm-
stadt als herausragenden Standort für die IT-Branche national wie international noch be-
kannter machen. Außerdem möchten die Partner das Gründungs- und  Ansiedlungsklima 
in der Region fördern. Dadurch sollen ausgezeichnete Wissenschaftler, Fachkräfte und  
Studierende angezogen werden, die Wertschöpfung, Innovationskraft und das Wachstum 
in der IT-Branche weiter gesteigert werden und neue Arbeitsplätze in der Region entste-
hen. Das Gesamtkonzept für das House of IT ruht auf den drei Säulen Forschung/Wissens- 
und Technologietransfer, Weiterbildung und Lehre sowie Unternehmensgründung und 
Wachstum.

Mehr Informationen: www.house-of-it.eu

tigten ist der eigene Pkw – hauptsächlich weil sie Zeit sparen und 
flexibel sein möchten. Rund 40 Prozent nutzen ihn (fast) täglich. 
Was für die Beschäftigten der Pkw ist, ist für Studierende der ÖPNV: 
Knapp 60 Prozent sind fast tägliche Nutzer, nicht zuletzt wegen des 
Semestertickets. Zudem laufen rund ein Viertel der Studierenden 
täglich zur Uni und rund 18 Prozent  fahren mit dem Rad.

Zu langsam, zu teuer

Ist das positive Ergebnis bei den Studierenden auf die Beschäftig-
ten übertragbar? Tatsache ist, dass schon jetzt mehr als 40 
 Prozent der Beschäftigten im Sommer wenigstens einmal pro 
Woche aufs Rad steigen. 38 Prozent nutzen mindestens einmal 
pro Woche den ÖPNV. Doch hier scheint es noch Entwicklungspo-
tenzial zu geben, sofern sich die Rahmenbedingungen ändern: 
Für fast die Hälfte der Beschäftigten sind die Reisezeiten mit Bus 
und Bahn zu lang, für 28 Prozent die Verbindungen zu schlecht 
und für ein Viertel die Preise zu hoch.

Die Bereitschaft – insbesondere unter den Beschäftigten der 
TU Darmstadt –, das bisherige Mobilitätsverhalten zu ändern, 
scheint aber vorhanden. Immerhin käme die Nutzung des ÖPNV 
für 44 Prozent der Beschäftigten in Frage, für rund 23 Prozent 
der Umstieg aufs Fahrrad. In der Mehrheit jedoch nur unter 
 bestimmten Voraussetzungen: Öfters mal auf Bus und Bahn um-
steigen würden viele von ihnen, wenn es bessere Anbindungen 
im öffentlichen Nahverkehr in Darmstadt und Umgebung gäbe.

Wünsche der Fahrgäste

Konkrete Verbesserungsvorschläge der Befragten (inklusive 
Studierende) sind hier beispielsweise eine bessere Anbindung 
an die Lichtwiese durch „höhere Taktfrequenzen, Sonderbusse 
zu Stoßzeiten oder durch den Einsatz spezieller Expresslinien“, 
wie Projektleiterin Tanja Kunz resümiert. Viele Beschäftigte 
wünschen sich zudem günstigere Preise, zum Beispiel durch 
Einführung  eines Jobtickets.

Die Nutzung des Fahrrads zögen laut Umfrage zumindest ei-
nige TU-Angehörige dann öfter in Erwägung, wenn die Infra-
struktur für Radfahrer (u. a. sichere Radwege und Abstellplätze) 
verbessert würde. Eine Verbesserung in der Organisation von 
Fahrgemeinschaften (etwa die Etablierung einer Fahrgemein-

Wie oft nutzen Sie die folgenden Verkehrs-
mittel für Ihren Weg zur TU Darmstadt?

Quelle:  TU Darmstadt

W fast täglich  W 1–3 Tage/Woche  W seltener  W nie

Beschäftigte

Pkw als Fahrer/in (allein)

Bus & Bahn/Nahverkehr

Fahrrad

zu Fuß

Studierende

Pkw als Fahrer/in (allein)

Bus & Bahn/Nahverkehr

Fahrrad

zu Fuß

0 20 40 60 80 100

schaftsbörse) könnte außerdem diese bislang eher wenig genutz-
te Alternative als weiteres Verkehrsmittel stärken. Auch das lässt 
sich aus den Anregungen aller Befragten schließen. Andrea Stütz

Die Autorin gehört dem Stab des Dezernats IV – Nachhaltiger Betrieb an.
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Das ist ein HIT
Partner aus Politik, Wirtschaft und Wissenschaft gründen House of IT in Darmstadt 

Treibende Kräfte: TU-Präsident Hans Jürgen Prömel, Software AG-Vorstandschef Karl-Heinz Streibich, Hessens 
Wirtschaftsminister Dieter Posch und Darmstadts Oberbürgermeister Walter Hoffmann (von re. nach li.).
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Christina Berger, seit 1995 Professorin für Werkstoffkunde im Fachbereich Maschinenbau der Technischen 
 Universität Darmstadt und gleichzeitig Leiterin des Instituts für Werkstoffkunde und der Staatlichen Material-
prüfungsanstalt Darmstadt, ist aus dem aktiven Universitätsleben ausgeschieden. Ihre Abschiedsvorlesung 
 widmete sie dem Thema „Hightech mit Werkstoffkunde und Materialprüfung“.

Mit Beispielen aus aktuellen Forschungsprojekten belegte sie den an-
spruchsvollen Beitrag ihres Instituts zur Hightech-Strategie Deutschlands. Ihr 
Forschungsschwerpunkt, die Bauteilfestigkeit, betrachtet und bewertet ganz-
heitlich Werkstoffstruktur, geometrische Gestalt, Fertigungsprozess und Funk-
tion der Bauteile.

Diese Größen und die komplexen Betriebsbeanspruchungen beeinflussen 
die Bauteileigenschaften und die Lebensdauer der Bauteile erheblich. Klassi-
sche Maschinenelemente, wie Schrauben, Federn und Turbinenschaufeln,  
können Hightech-Bauteile mit höchsten Anforderungen hinsichtlich Fer -
tigungsprozess und Beanspruchbarkeit sein. Das Gleiche gilt für Glas als  
Konstruktionselemente für modernes, wärmegedämmtes und optisch an-
spruchsvolles Bauen bis hin zu Beschichtungen mit photovoltaischen Eigen-
schaften.

Modell der mechanischen Beanspruchung

Zum besseren Verständnis der Wechselwirkung zwischen Zahnimplantat und 
Knochen werden Simulationsmodelle der mechanischen Beanspruchung ent-
wickelt, mit dem Ziel, Lockerungen und Implantatverlust zu vermeiden. Die 
aktuelle Einführung von E10-Kraftstoffen war und ist mit einer Reihe von 
 Herausforderungen an die Werkstoffe im Motorenbereich verbunden. Grund -
legende Untersuchungen zu den Mechanismen der Alkoholatkorrosion zeigen 
die möglichen Einsatzbereiche für Aluminiumwerkstoffe auf. Nicht zuletzt 
müssen alle Versuche und Messungen mithilfe kalibrierter Messgeräte und 
Prüfmaschinen durchgeführt werden, damit die Ergebnisse korrekt sind und 
bei Wiederholungsversuchen zu gleichen Messdaten führen.

Beste Adresse für Bauteilfestigkeit
Professorin Christina Berger verabschiedet sich in den Ruhestand 

270 Gäste nahmen an der Abschiedsvorlesung teil, angeführt vom Präsidium 
und zahlreichen Kollegen der TU Darmstadt sowie Mitarbeitern, Studierenden, 
aktiven und ehemaligen Doktoranden. Forschungspartner aus Wirtschaft und 
Wissenschaft sowie Vertreter vieler Verbände freuten sich über die Begegnun-
gen, um Aktuelles zu diskutieren.

Für Christina Berger, ihre Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter und insbeson-
dere für ihren Nachfolger, Professor Matthias Oechsner, zeigte diese Veranstal-
tung die große Bedeutung eines funktionierenden Netzwerks und der intensi-
ven und erfolgreichen Zusammenarbeit.

Personalia

Neue Professoren

Dr. Christian Biemann: Juniorprofes-

sor im Fachbereich Informatik, 

Sprachtechnologie.

Dr. Augustin Kelava: Juniorprofessor 

im Fachbereich Humanwissenschaf-

ten, Psychologische und Psychophy-

siologische Methoden.

Dr. Roberto Leidhold: Vertretung einer 

Professur im Fachbereich Elektrotech-

nik und Informationstechnik, Leis-

tungselektronik.

Prof. Dr. Tobias Melz: Kooperations-

professor in Teilzeit für Adaptronische 

Systeme im Fachbereich Maschinen-

bau. Melz, Jahrgang 1968, leitet die 

Abteilungen Mechatronik/Adaptronik 

und AdRIA am Fraunhofer LBF.

Ruhestand, Emeritierungen

Prof. Dr. Wolfgang Göpfert:  

Fachbereich Bauingenieurwesen und 

Geodäsie, zum 1. April.

Prof. Dr. Hardo Sorgatz, Fachbereich 

Humanwissenschaften, zum 1. April.

Gastwissenschaftler

Prof. Dr.-Ing. Hans-Günter Merz:  

Gastprofessor am Fachbereich Archi-

tektur, Experimentelles Entwerfen.

Prof. Ph.D. Robert Saliba: DAAD-Gast-

dozent im Fachbereich Architektur, 

Fachgebiet Planen und Bauen in  

außereuropäischen Regionen. 

Dr. Robert Schmidt: Gastprofessor  

am Fachbereich Gesellschafts- und 

Geschichtswissenschaften, Institut 

 für Soziologie.

Ernennung

Dr. Andreas Mars: Akademischer Rat 

im Fachbereich Mathematik, Dekanat.

Dienstjubiläum

Christine Gleichauf-Kerrmann, Ange-

stellte im Dezernat Personal: 40 Jahre

Prof. Dr. Paul Layer, Institut für 

 Zoologie am Fachbereich Biologie:  

25 Jahre

Dr. Alfred Scholz, Akademischer 

 Direktor am Institut für Werkstoff -

kunde: 25 Jahre

Prof. Dr. Andreas Schürr, Institut für 

Datentechnik am Fachbereich Elektro-

technik und Informationstechnik: 

25 Jahre

Berend Koch, Institut für Zoologie des 

Fachbereichs Biologie: 25 Jahre

Jubiläum

Prof. Dr. Helmut Böhme feierte am  

30. April seinen 75. Geburtstag. 

 Böhme war von 1971 bis 1995 Präsi-

dent der TU Darmstadt.

Er hat den Ansatz der „ganzheitlichen Produkt-  
und Prozessentwicklung“ geprägt, der alle Produkt -
lebensphasen von der Werkstoffherstellung über die 
Produktion und Nutzung bis zum Recycling und zur 
Entsorgung berücksichtigt. Er hat also Ingenieuren  
ein tiefes Verständnis von Umweltschonung vermittelt: 
Professor Herbert Birkhofer ist nach 21 Jahren  
an der TU Darmstadt feierlich in den Ruhestand 
 verabschiedet worden.

Herbert Birkhofer studierte von 1968 bis 1973 Maschinenbau an der da-
maligen TH Darmstadt. Nach dem Diplom arbeitete er bis 1979 als Forschungs-
ingenieur und wissenschaftlicher Assistent am Institut für Konstruktionslehre, 
Maschinen- und Feinwerkelemente der TU Braunschweig. 1980 wurde er dort 
mit der Arbeit „Analyse und Synthese der Funktionen technischer Produkte“ 
promoviert. Nach rund zehnjähriger Tätigkeit in der Industrie, die von einem 
langjährigen Lehrauftrag an der Fakultät für Elektrotechnik der ETH Zürich be-
gleitet war, erfolgte 1990 der Ruf an die TU Darmstadt, um das Fachgebiet Pro-
duktentwicklung und Maschinenelemente im Fachbereich Maschinenbau zu 
leiten. „Es gibt sicherlich nur ganz wenige in der Theorie der Konstruktions -
methodik ausgebildete Ingenieure, die den Lebenslauf von Produkten von der 
Produktplanung über die Konstruktion bis zur Fertigungs- und Montageein-
richtung einschließlich der Fertigungsorganisation so intensiv selbst bearbeitet 
haben“, urteilte damals ein Gutachter.

Birkhofer, der 1985 den VDI-Ehrenring, 2003 die Ehrendoktorwürde der 
Pannonia Universität Veszprém in Ungarn sowie 2009 die Auszeichnung „Hono-
rary Fellow der Design Society“ erhielt, war Mitbegründer mehrerer Sonder -
forschungsbereiche an der TU Darmstadt. Einer davon war der Sonderfor-
schungsbereich 392 „Entwicklung umweltgerechter Produkte“. Von 1993 bis 

1999 gehörte der Professor dem Direktorium des Zentrums für Interdisziplinäre 
Forschung an, von 1994 bis 2000 leitete er den Arbeitskreis „Verbesserung der 
Lehre“, von 2001 bis 2003 führte er als Dekan des Fachbereichs Maschinenbau elf 
Berufungs- und Bleibeverhandlungen. Seit 2008 war Birkhofer Mitinitiator, Ar-
beitsbereich-Koordinator und Projektleiter im Sonderforschungsbereich „Be-
herrschung von Unsicherheiten in lasttragenden Systemen des Maschinenbaus“.

Pionier in der praktischen Lehre

Birkhofer war außerordentlich stark in der Lehre engagiert: Von 1991 bis 2005 
richtete er jährlich den regionalen International Design Contest (IDC) in Darm-
stadt aus und wirkte an den internationalen Endausscheidungen mit, etwa in 
Tokio, Seoul, São Paulo, Cambridge und Boston. Der IDC wurde jährlich im Ver-
bund mit sechs internationalen Universitäten in Deutschland, USA, Japan, Bra-
silien, England und Südkorea durchgeführt. Dabei konstruierten studentische 
Teams Roboter, die im Wettbewerb gegeneinander antraten. Ziel des IDC war 
es, die Kommunikation und Kooperation zwischen Studierenden international 
zu stärken und einen Freiraum für kreative Teamarbeit zu bieten. An den ersten 
Wettbewerb 1991 erinnert sich Birkhofers Team noch sehr gut: Die Teilnehmer 
entwarfen und bauten ferngesteuerte Geräte zum Einsammeln von leeren 
Milchverpackungen auf Straßen und Gehwegen. Die Atmosphäre bei der Prä-
sentation im großen E-Technik-Hörsaal beschreiben sie als grandios. Seither 
gehörten die im Juni jeden Jahres veranstalteten International Design Contests 
zu den Höhepunkten des akademischen Lebens an der TU Darmstadt.

Krönender Abschluss
Anlässlich des wissenschaftlichen Abschieds-Kolloquiums für Herbert 
Birkhofer legten 25 führende Wissenschaftler der Produktentwicklung 
eine Veröffentlichung mit ihren Beiträgen zum Thema „The Future 
 of Design Methodology“ vor. Das im Springer Verlag erschienene Buch 
wurde von Professor Birkhofer editiert und mit zusammenfassenden 
 Artikeln versehen.

Aktiv in der Wissensvermittlung: Professorin Christina Berger.
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Ingenieur mit ganzheitlichem Ansatz
Professor Herbert Birkhofer geht als Vordenker umweltgerechter Produktentwicklung in den Ruhestand
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Der offizielle Termin steht fest: Am Samstag, 18. Juni, 
um 11 Uhr  öffnet das Freibad im Hochschulstadion 
wieder.  Studierende, Mitarbeiter und Angehörige der  
TU Darmstadt sowie die Darmstädter Bevölkerung 
sind herzlich eingeladen, an der Eröffnungsfeier  
teilzunehmen.

Endlich ist es so weit. Das Hochschulbad der Technischen Universität Darm-
stadt erstrahlt in neuem Glanz. Auf dem technisch neusten Stand präsentiert 
sich das seit 2009 für rund 4,7 Millionen Euro sanierte denkmalgeschützte Bad, 
das getreu dem historischen Ursprung mit viel Engagement der beteiligten 
 Firmen erneuert wurde. Am Samstag, 18. Juni, ab 11 Uhr findet die feierliche 
Wiedereröffnung statt, beginnend mit dem traditionellen Anschwimmen. Ehe-
malige Olympiateilnehmer und aktuelle Darmstädter Sportgrößen schwim-
men im nun beheizten Wasser die ersten Runden.

Sport für den guten Zweck

Mit dem Anschwimmen werden gleichzeitig das Spendenschwimmen und der 
Spendenlauf des Vereins „Studieren ohne Grenzen“ gestartet. Die Idee: Jede 
gelaufene Runde (400 m) und jede geschwommene Strecke (100 m) verwan-
deln sich in eine Spende. Mit den gesammelten Spendengeldern unterstützt 
der Verein junge Menschen in Kriegs- und Krisenregionen durch die Vergabe 
von Studienstipendien und Investitionen in die Bildungsinfrastruktur.

Pack die Badehose ein
Im Juni eröffnet das sanierte Hochschulbad der TU Darmstadt die Sommersaison

Das Orchester der TU wird die Besucher mit klassischer Musik in seinen Bann 
ziehen. Sportgruppen der Universität präsentieren unter dem Motto „Best of 
Hochschulsportschau“ die Vielfalt des Sports an der TU Darmstadt.

Staunen und Mitmachen

Das angrenzende Froschbecken mit beheiztem Wasser und Sonnensegel und 
die Spielgeräte des Rotzfrechen Spielmobils sorgen für gute Laune bei den klei-
nen Besuchern. Diverse Mitmachangebote im Wasser, das bei den Studierenden 
beliebte traditionelle Fischerstechen und ein Auftritt der Synchronschwimmer 
des MTV Urberach runden das Programm ab.

Ein besonderes Highlight erwartet die Besucher bei Einbruch der Dunkel-
heit. Ein Feuertänzer und eine Lichtshow, die das Element Wasser mit Musik 
verschmelzen lässt, sorgen für eine unvergleichbare Atmosphäre. Bei ruhiger 
Hintergrundmusik und Open-Air-Kino im illuminierten Hochschulstadion 
können die Besucher den Abend ausklingen lassen. Der Eintritt ist an diesem 
Tag frei.

Die Historie des Hochschulbades
16. Juni 1928   Einweihung des Hochschulbades
1930 Austragungsort der  
 Internationalen Hochschulmeisterschaften
1985 die gesamte Anlage wird unter Denkmalschutz gestellt
2009 bis 2011  Sanierung des Hochschulbades
18. Juni 2011  Wiedereröffnung Hochschulbad

Ausgehtipps

Hochschulpolitik

Dienstag, 31. Mai, 22 Uhr: Podiums -

diskussion zu den Hochschulwahlen

Ort: Schlosskeller

Musik, Kino, Theater

Schlossgarten

Sonntag, 12. Juni, 14 Uhr:  

Spontanello Mit-Mach-Theater

Samstag, 25. Juni:  

Jazz mit „En Haufe Leit“

www.schlossgarten-darmstadt.de

Schlosskeller

Samstag, 28. Mai, 22 Uhr:  

70er/80er Party

Sonntag, 29. Mai, 22 Uhr: 

 Schlosskellerfest 1966-2011

Studentischer Filmkreis

Kino im Audimax, jeweils 20 Uhr

Dienstag, 31. Mai: Monsters

Dienstag, 7. Juni:  

Mademoiselle Chambon

Donnerstag, 9. Juni:  

Buried – Lebend begraben

Dienstag, 14. Juni: Mary & Max – oder: 

Schrumpfen Schafe, wenn es regnet?

Donnerstag, 16. Juni: Das Konzert

Dienstag, 21. Juni:  

Die Beschissenheit der Dinge

Dienstag, 28. Juni: The American

mehr: www.filmkreis.tu-darmstadt.de

Ausstellungen, Führungen

„Weites Land: Bibliotheken an der TU 

Darmstadt“ – Fotoausstellung

Der Architekturfotograf Thomas Ott 

zeigt eine außergewöhnliche Bestands-

aufnahme. 

Vernissage: Montag, 23. Mai, 18 Uhr

Dauer: 24. Mai bis 1. August

Öffnungszeiten: Mo bis Fr, 8–2 Uhr

Ort: karo 5, Karolinenplatz 5

Was die Technik von Pflanzen lernen 

kann – Eine Ausstellung über Bionik

Öffnungszeiten: Mo–Sa: 7.30–19.30 

Uhr; So: 7.30–12 Uhr

Ort: Botanischer Garten der 

 TU Darmstadt, Schnittspahnstraße

Entdeckungsreise Bibliothek: 

Die Musikabteilung der ULB. Führung.

Dienstag, 7. Juni, 17 Uhr

Anmeldung an: infokompetenz@ulb.

tu-darmstadt.de

Ort: ULB Darmstadt, Schloss

Vorträge

Mathematisches Kolloquium

Mittwoch, 25. Mai, 17.15 Uhr: Kunst in 

der Mathematik, Mathematik in der 

Kunst, Prof. Dr. William A. Casselman. 

Ort: Otto-Berndt-Halle, Alexanderstr. 4

Vorlesungsreihe Was steckt dahinter?

dienstags, 17.15 Uhr, Hörsaal S101|A5

7. Juni: Photonen für das iPhone – wes-

halb das Internet den Laser braucht,

Prof. Dr.-Ing. Franko Küppers

14. Juni: Rastersondenmikroskope - 

Werkzeuge für die Nanowelt, Prof. Dr. 

Robert Stark

21. Juni: „Beyond Nickelbase Superal-

loys“ – neue metallische Hochtempera-

turwerkstoffe für die Energiewand-

lung, Prof. Dr. Martin Heilmaier

28. Juni: Die Brennstoffzelle – was lan-

ge währt, wird endlich gut? Juniorpro-

fessorin Dr.-Ing. Christina Roth

Die Pauluskirche, bekannt für ihre Orgelmusik,  veranstaltet regelmäßig Konzerte mit renommierten  
Organisten und anderen Musikern aus der ganzen Welt. Studierende der TU sind zu diesen Musik -
veranstaltungen eingeladen – der Eintritt ist für sie frei.

Die zur Zeit des Jugendstils erbaute Pauluskirche liegt im Herzen des Pau-
lusviertels, westlich der Lichtwiese. Rund um das Jahr und insbesondere im 
 sogenannten „Orgelsommer“ und „Orgelwinter“ finden hier hochklassige 
 Konzerte mit renommierten Musikern aus der ganzen Welt statt. Die Kirche ist 
bekannt für ihre viermanualige Orgel, die größte und bedeutendste Orgel in 
Darmstadt und der ganzen Region.

Der Chor der Kirchengemeinde, ein gemischtes Ensemble mit 50 Mitglie-
dern, führt in Gottesdiensten und Konzerten Motetten, Kantaten und Messen aus 
Barock, Klassik, Romantik und Moderne auf. Der Paulus-Chor ist auch offen für 
Sängerinnen und Sänger, die nur bei einzelnen Projekten mitsingen möchten.

Eintritt frei
Paulusgemeinde lädt Studierende der TU Darmstadt zu ihren Konzerten ein

Studierende der Technischen Universität Darmstadt haben gegen Vorlage 
 eines gültigen Studierendenausweises mit Lichtbild freien Eintritt zu allen 
Musikveranstaltungen, die von der Paulusgemeinde veranstaltet werden. 
Ausgenommen sind Gastkonzerte anderer Veranstalter. 

Das nächste Konzert der Paulusgemeinde findet am Montag, dem 13. 
 Juni, statt. Ab 19.30 Uhr singt das Vokalensemble Anima aus St. Petersburg. 
Wolfgang Kleber, künstlerischer Leiter der Musik in der Paulusgemeinde, 
spielt die Orgel. 

Weitere Termine: www.paulusgemeinde-darmstadt.de/kirchenmusik.html
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Bei Bauarbeiten am Kirchenbau des Darmstädter 
 Schlosses hat die TU Darmstadt den vermutlich ältes-
ten Keller Darmstadts entdeckt. Die Gewölbe unter 
dem Kirchhof entstanden im 14. Jahrhundert und 
 reichen damit in die Ursprungszeit des Darmstädter 
Schlosses zurück. Archäologen haben hier mehr als 
tausend Glas- und Keramikstücke aus dem späten Mit-
telalter und den Anfängen der Frühen Neuzeit 
 ausgegraben.

Frauengemächer im „Hölzernen Haus“ und auf den damaligen Reichtum der 
Grafen von Katzenelnbogen, die das Schloss im Spätmittelalter errichteten: 
Unter den Fundstücken befinden sich Scherben venezianischen Glases ebenso 
wie Bruchstücke gezogenen Glases, das damals sehr teuer war. Die Stücke 
stammen aus dem 14. bis 17. Jahrhundert – eine genaue Einordnung und 
 Bewertung wird ein Experte für Mittelalterkeramik vornehmen.

Sicher auf langen Pfeilern

Gefunden wurde der Keller bei Bauarbeiten am Kirchbau des Residenzschlos-
ses. Weil das Darmstädter Schloss – ursprünglich eine Wasserburg – auf einem 
morastigen und feuchten Untergrund entstand, stellten die damaligen Bau-

meister den Kirchbau, den Glockenbau und auch 
schon die alte Burganlage auf Holzroste. Aufgrund 
des gesunkenen Grundwasserspiegels verfaulten die-
se Holzroste jedoch und es entstanden Hohlräume. 
Der Kirchbau, der Glockenbau und Teile des Herren-
baus waren dadurch in den vergangenen Jahren um 
mehrere Zentimeter abgesackt. Als Schlossherrin ent-
schloss sich die TU Darmstadt deshalb, die Mauern 
des Kirchbaus mit einer Klammer aus Stahlbeton 
 abzustützen, die wiederum auf mehreren Dutzend 
Pfeilern ruht, die bis zu 22 Meter tief in die Erde rei-

chen. Diese Klammer, die rund einen halben Meter unter dem Erdgeschoss in-
nen und außen komplett um den Bau herum verläuft, verhindert das weitere 
Absinken des Gebäudes.

Der Film zum Thema: www.tu-darmstadt.de/video/podcastdetails_1152.de.jsp

Die Architekten des TU-Baudezernats staunten, als Bauarbeiter direkt un-
ter dem Kirchhof im Darmstädter Residenzschloss nicht nur einfache Grund-
mauern, sondern gleich ein ganzes Kellergewölbe sowie die Überreste einer 
Kloake fanden. „Wir wussten zwar, dass wir Reste der ursprünglichen Burg-
mauer finden würden – das Kellergewölbe war ebenso wie die Kloake bisher 
aber vollkommen unbekannt“, sagt Anette Hochberg, die mit den Arbeiten am 
Kirchbau betraut ist.

Sie rekonstruierte, dass der Keller zum sogenannten „Hölzernen Haus“ 
 gehören muss, das in der ursprünglichen Burg als Küche, Speisesaal und als 
Wohngebäude für die Frauen diente und im Schmal-
kaldischen Krieg (1546/47) zusammen mit den an-
deren Gebäuden des ursprünglichen Schlosses zer-
stört wurde. „Die Bezeichnung ‚hölzern‘ weist darauf 
hin, dass die oberen Stockwerke vermutlich als Fach-
werkhaus gebaut waren, während das Erdgeschoss 
und der nun gefundene Keller mit Steinen gemauert 
wurden“, so Hochberg. Nach dem Fund informierte 
die TU umgehend das Hessische Landesamt für 
Denkmalpflege.

Reichtum der Grafen von Katzenelnbogen

Da die Archäologen unter anderem Bruchstücke alter Weinkrüge und Trink -
becher fanden, liegt der Schluss nahe, dass der Keller unter anderem als Vor-
ratsraum für die Küche diente. Andere Fundstücke verweisen wiederum auf die 

Tiefschürfend
Ältester Keller Darmstadts im Schloss entdeckt

Von Grund auf saniert
Das Residenzschloss wird von der TU Darmstadt mit einem Aufwand 
von 41 Millionen Euro grundlegend saniert. Die Arbeiten begannen im 
Jahr 2008 und dauern voraussichtlich bis 2014. Vorrangig wird die stati-
sche Gründung verbessert, um weitere Rissbildung im Mauerwerk dau-
erhaft zu unterbinden. Im Jahr 2009 wurde das Erdfundament des Kir-
chen- und Glockenbaus instand gesetzt. Wesentliche Teile des Schlosses 
können erst saniert werden, wenn der Neubau der Universitäts- und 
Landesbibliothek voraussichtlich Mitte 2012 fertiggestellt ist und die 
Magazinbestände ausgezogen sind.

„Wir wussten zwar, dass wir Reste  
der ursprünglichen Burgmauer finden 
würden – das Kellergewölbe war  
ebenso wie die Kloake bisher aber  
vollkommen unbekannt.“  
Anette Hochberg, Architektin im Baudezernat der TU

Aufgedeckt: Bauarbeiter stießen im Schloss auf das vermutlich älteste Kellergewölbe Darmstadts. 
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